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Die Verpflichtungen zum Jubiläum 
der Republik in Ehren erfüllen!

-| Im Kujtanaicr Reifenroparafurwerk hal 
die Brigade der Zentralstelle für die 
Abnahme der Reifen als erste im Betrieb 
die Arbeit nach einem einheitlichen 
Auftrag begonnen. Die Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Alexander 
Rusch, Viktor Pilschenik und Oleg An- 
ziferow (unser Bild) haben jeder drei 
bis vier Wechselberufo gemeistert.

Im Werk treffen Reifen aus zahlrei­
chen Gebieten des ganzen Landes ein. 
A. Rusch, W. Pitschenik und O. Anzife- 
row nehmen täglich bis 350 Reifen ent­
gegen und bestimmen ihren VerschleiB- 

| grad. Foto: Viktor Krieger

Aktuelle» Thema

Billiger 
und schneller 
bauen

In unserer Republik wird viel ge 
baut. Das sind neue Werke, Berg 
bau- und Aufbcreitungskombinata, 
Betriebe der NE-Metallurgie, Gru­
ben, Tagebaue, neue Wohnkomple­
xe. Seit Beginn des laufenden Pla->- 
jahrfünlts wurden über 150 neue 
Werke, Kombinate und Abteilungen 
in Betrieb genommen. Zu ihnen zäh­
len das Nowodshambuier Phosphor­
werk, einige Objekte des Kasacn- 
staner Magnilka, die Porzellanfabrik 
in Kaptschagai, die erste Folge des 
Seidenkombinats in Ust-Camenogorsk 
u. a. Über 2,5 Millionen Kasachsta- 
ner haben ihre Wohnungsverhältnisse 
verbessert.

Auch für das abschließende Plan­
jahr wurde ein angestrengter Plan 
des Investbaus festgelegt. Dafür wur­
den über 6,5 Milliarden Rubel be­
willigt. Nach wie vor soll ein bedeu­
tender Teil dieser Mittel auf die Ent­
wicklung jener Industriezweige ent­
fallen, die den technischen Fortschritt 
bestimmen. Vorrangige Aufmerksam­
keit wird dabei der Entwicklung des 
Brennstoff- und Energiezweiges ge­
schenkt. Es werden die ersten zwei 
Folgen des Ekibasfuser Uberland- 
kralrwerkes Nr. 1 in Betrieb genom­
men. Über die Größe des Energie­
programms in dieser Region spricht 
die Tatsache, daß die Gesamtkapazi­
tät aller fünf Kraftwerke hier 20 Mil­
lionen Kilowatt ausmachen wird.

Die Bauarbeiter Kasachstans haben | 
den sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 60. Jahrestags der Repuolik 
weitgehend entfaltet und bemühen 
sich, die Effektivität des Investbaus
zu steigern, das Arbe.tstempo ,.u 
beschleunigen und die Selbstkosten

Das Kollektiv des Trusts ..Kasme- 
tallurgstroi hatte im vorigen Jahr 
unter anderem versprochen, die 
Selbstkosten der Bau- und Montage­
arbeiten an der Kohlenaufberei- 
tu.ngsfabrik fast um 100 000 Rubel zu 
senken. Sein Versprech»,n hat das Kol­
lektiv erfüllt. Besonders groß war 
der Beitrag der Kollektive, die nach 
der Slobin-Methode arbeiteten. Im 
Trust ist man fest überzeugt, daß al­
lein diese Methode einen großen 
Nutzeffekt Dringen wird. Als Beispiel 
kenn die Komplexbrigade W. Kona- 
rew aus der Verwaltung „Stalstroi' 
dienen. Die Arbeitsproduktivität je 
M.tglied ist im diesem Kollektiv um 
12 Prozent höher als durchschnittlich 
in der Verwaltung. Allein aut 
einem Objekt, der Pumpenstation, 
hat es 854 Arbeitstage und Mate­
rialien für 6 ZOO Rubel eingespart.

In den Unterabteilungen des Trusts 
haben die Einsparungskontos weit­
gehende Verbreitung bekommen, 
uarüber verfügen hier heute 182 Bri­
gaden von 211. In den drei letzten 
Jahren ersparten sie Rohstoff, Mate-
nahen uno Brennstoff lür 300 000
Ruoei. Am erfolgreichsten waren die I 
Brigaden N. Golzow, J. Merz, W. '
Schurygin und W. Baschkirow,

N.cn den Einsparungskontos kann! 
man urteilen, wie in der Brigade der I 
Kampf um die Verringerung der 1 
Selbstkosten und der Bautermine 
läuft.

Billiger und schneller bauen. Das 
hängt vor allem von der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität ab. Nehmen 
wir z. B. die Bauorganisalionen des 
Ministeriums lür d&a Bau von Schwer- 
inOustriebc-lrleben. Brauente man hier 
im Jahre 1960 für den Bauumlang 
von einer Million Rubel 162 Arbei­
ter, so waren cs im Jahre 1979 nur 
109. Von überragender Bedeutung 
ist bei Oer Steigerung der Arbeits­
produktivität die Vorbeugung der 
Arbeifsverlusten Reiche Erfahrungen 
besitzen darin die Trusts „Sokolow- 
rudstroi", ..Karagandashi I s t r o I". 
„Tschimktr .ipromslioi", das Pawloda­
rer Wohnungsbaukombinat, u. a.

Auf der Versammlung des Partei- 
und Wirtschallsaktivs cer Republik 
wies das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Erster Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans, Genosse 
D. A. Kunajew, darauf hin, daß eine 
unserer Hauptaufgaben ih’ der Orgi 
nisiorung einer exakten Arbeit in al­
len Abschnlien der Bauproduktion 
besteht. Als Grundlage dafür soll die 
Slobin-Methode dienen. Ihre weitge­
hende Einführung leistet einen spür­
baren Beitrag zur Beschleunigung 
des technischen Fortschritts, zur ef­
fektiveren Lösung der vor den Bau 
arbeitern stehenden Aufgaben.

In den.vier Jahren des laufen­
den Planjahrfünfts hat das Kol­
lektiv des „Kulbyschew"-Kolchos 
Im Rayon GlubokoJe, Gebiet Ost­
kasachstan. ansehnliche Erfol­
ge in der Entwicklung aller 
Zweige erreicht. Ungeachtet der 
komplizierten Wltlerungsverhält- 
nlsse wächst hier, der Viehbe­
stand, die Produktion tierischer 
Erzeugnisse Ist gestiegen. Das 
Durchschnittsgewicht der gelie­
ferten Rinder beträgt über 420 
Kilogramm, von Jeder Melkkuh 
erhält man hier bis 3 100 Kilo­
gramm Milch. Den Ton Im sozia­
listischen Wettbewerb unter den 
Melkerinnen gibt Ella Iks an, die 
für ihre Arbcltserfolge mit dem 
Lenin- und dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanner» ausgezeichnet 
Ist. Sic hat die Auflagen des 
PlanJahrfünfts bereits erfüllt und 
arbeitet für das Konto des näch­
sten Jahres.

„Unsere Erfolge verbinden wir 
mit der organisatorischen und Er­
ziehungsarbeit, die in unserem 
Agrarbetrieb geführt wird", sag-.e 
der Kolchosvorsitzende Alexan­
der Benhardt. ...Auf allen wichti­
gen Produkllonsabschnitten ar­
beiten Kommunisten. Die Partei­
organisation löst beharrlich und 
konsequent eine der wichtigsten 
Aufgaben — die Schaffung einer

Die Losung ..Begehen wir den 
60. Jahrestag der Kasachischen 
SSR und der Kommunistischen 
Partei Kasachstans mit Stoßar­
beit!" am Verwaltungsgebäude 
des Pawlodarer Aluminiumwerks 
Ist schon von weitem zu sehen. 
Sie widerspiegelt das heutige 
Streben des Kollektivs der kom­
munistischen .Arbeit, das sechs­
mal nacheinander lin sozialisti­
schen Unionswettbewerb 
als Sieger hervorgegan­
gen ist. Ihm wurde die 
Rote Wanderfahne des 
ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, 
des Zcntralrats der So­
wjetgewerkschaften \ind 
des ZK des Komsomol 
überreicht. Das vierte 
Jahr wird , es auf die 
Ehrentafel der Unions- 
lcistungs schau der 
Volkswirtschaft einge­
tragen. Die Hüttenwerker haben 
In der Vervollkommnung der 
Produktion einen großen Sieg er­
rungen — sie haben mit einem 
Jahr Vorsprung nicht nur die 
Entwurfskapazitäten gemeistert, 
sondern sie auch übertroffen.

Der stellvertretende Sekretär 
des Parteikoinltees Jerssaln Bi- 
maganow sagte:

..Unser Kollektiv hat die Auf­
gabe für fünf Monate in allen 
Planposten erfüllt. Die Konsu­
menten erhielten für Hunderttau­
sende Rubel überplanmäßige Er­
zeugnisse. Die gesamte Hauptpro­
duktion wird mit dem staatlichen 
Gütezeichen ausgestoOeib Bei uns 
gibt es ‘viele Kollektive und Ar­
beiter. die die Zelt bedeutend 
überflügeln. Einige von Ihnen 
sind mit Lenln-Urkunden bedacht 
worden.

Zu Ihnen zählt auch der Briga­
dier Tlmofej Bolschakow. Das 
von ihm geleitete Kollektiv hat 
den Fünfjahrplan bereits im Juni 
1979 erfüllt. Unlängst übernahm 
Genosse Bolschakow eine rück­
ständige Brigade und verpflich­
tete sich, auch mit ihr Höchst­

ll-------------------------
Grüne Ernte im Gang

Vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend surren die Moto­
ren auf <len Feldern der Abtei­
lung Nr. 3 des Balmagambetow- 
Sowchos. Gebiet Kustanai. Sechs 
Mähaggregatc sind bei der Fut- 
terbeschaffung im Einsatz. Die 
gesäten Gräser werden von den 
besten Mechanisatoren der Abtei 
lung. den Komsomolzen Kabdul- 
la Bikshanow und Viktor Lan- 
kewitsch gemäht. Hinter Ihnen 

| bleiben auch Solche Mäher wie 
Paul Herbershagen, Sautkan 
Shurkabajew nicht- zurück. Jeden 
Tag erfüllen sie anderthalb Nor­
men. Dio Gräser von einer etwa 
1 000 Hektar großen Fläche sind 
schon gemäht. Gleich nach der 
Mahd wird das- Heu geschobert. 

Kurz vor dem Einsatz

leistungen zu erzielen und sic 
zu einem Bestkollektlv zu ma­
chen.

Den Ton Im sozialistischen 
Wettbewerb gibt in der Kalzlnle- 
rungsabtcilung die Schicht Gali­
na Botschanowa schon zwei Jah­
re nacheinander an. Die Mitglie­
der dieses Kollektivs haben die 
Initiative ...Jedem technologischen 
Komplex eine Produktivität, die 

Metallurgen 
halten Wort

höher als die im Entwurf vorge­
sehene ist", unter den ersten un­
terstützt. In diesem Wettstreit er­
zielen sie nennenswerte Rcsulta-

Die Zahl der Brigaden und 
Arbeiter, die ihre Fünfjahrplänc 
erfüllen, mehren sich mit Jedem 
Quartal. Im April rapportierten 
z. B. über die Erfüllung ihrer 
sozialistischen Verpflichtungen die 
Kollektive, an deren Spitze Mi­
chail Schabajew, Nikolai Kul- 
scha. Alexandra Witko wskaja, 
Adam Brestei. Georgi Lachtin 
und Pawel Prlluzkl stehen. Nach­
dem die Hüttenwerker den Be­
schluß des ZK der KP Kasach­
stans ..Ober den 60. Gründungs­
tag der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik und der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans" erörtert hatten, verpflich­
teten sich fünf weitere Kollekti­
ve. ihre Fünfjahrplänc zum 26. 
August zu erfüllen. Die meisten 
dieser Kollektive gehören der 
mechanischen Reparaturabteilung 
an. Zu ihnen zählt auch der 
Werkzeugabschnitt unter Leitung 
von Woldemar Schuhmacher.

Das Schwadenlfgeit wird mit 
einer Kombine SK4 bewerkstel­
ligt, die der Mechanisator Wladi­
mir Gajewski steuert. Zu diesem 
Zweck hat er am Schneidapparat 
eine Vorrichtung angebracht, mit 
der das Heu In Schwaden gelegt 
wird. Diese Vorrichtung ist nicht 
kompliziert, aber dank ihr ist cs 
dem Rationalisator gelungen, die 
.-Arbeitsproduktivität beträchtlich 
zu erhöhen. Was aber'besonders 
wichtig Ist: Durch diese Methode 
wird auch der Nährwert des Fut 
ters erhöht. Diesen „Walkochod". 
wie ihn Wladimir Gajewski 
scherzhaft nennt, jirüftc er noch 
im vorigen Jahr. Die Ergebnisse 
waren gut.

Der Kombine folgt ein Traktor 

guten Fulterbasls. In dieser Rich­
tung haben wir bestimmte Fort­
schritte zu verzeichnen. Mit je­
dem Jahr vergrößern wir die 
Flächen für die bewässerten 
Heuschläge. Heute ernten wir 
von diesen Flächen bereits über 
30 Prozent des gesamten Grün­
futters. Je/mehr kalorlenrclchhal 
tlges Futter wir beschaffen, desto 
höher werden auch die Milcher­
träge sein, deshalb wollen wir In 
diesem Jahr 28 000 Dczltonnen 
Heu, 37 OOO Dezitonnen Welksi­
lage und 6 OOO Dczltonnen Vlta- 
mlngrünmchl beschaffen. Das sind 
unsere erhöhten sozialistischen 
Verpflichtungen zum 60. Jahres­
tag der Republik und der Kom­
munistischen Partei Kasach­
stans."

„In unserem Kolchos", fährt 
Alexander Benhardt fort, ..Ist cs 
schon zu einer festen Tradition 
geworden, nach Abschluß Jeder 
landwirtschaftlichen Kampagne 
sofort mit der Überholung der 
Technik zu beginnen. So war es 
auch im Vorjahr. Nach der Heu­
mahd wurden die meisten Mäh­
maschinen und andere Anhänge­
geräte Instand gesetzt? Aber 
jetzt haben die Mechanisatoren, 
die an der Futterbeschaffung be­
teiligt sind, noch einmal die 
Technik überprüft, alle Aggrega­

Genosse Schuhmacher ist Vete­
ran des Aluminiumwerks. Er hat 
alle Etappen des Werdegangs des 
Werks miterlebt. Über zehn Jah­
re leitet er den Werkzeugab­
schnitt. In dieser Zelt haben sich 
hier viele hochqualifizierte Arbei­
ter herangcblldct. von denen je­
der zwei — drei Berufe beherrscht. 
Darunter Viktor Miller, Michail 
Kusnezow, Anha Tkatschenko. Sie 

bedienen einige Maschi- 
n< ii gleichzeitig. was 
die Arbeitsproduktivität 
um 25 — 30 Prozent stei­
gert.

So die Schleiferin 
Olga Plechanowa:

..Wir haben uns ver­
pflichtet. das Jahr 1980 
zu einem Jahr der Stoß­
arbeit zu machen, in 
diesem Jahr auf Lenin­
sche Art zu arbeiten. 
Unseren Fünfjahrpla.n 

werden wir zum 60. Jahrestag der 
Republik erfüllen. Das Unter­
pfand dafür Ist die kommunisti­
sche Einstellung unserer Men­
schen zur Arbeit. Auch suchen 
wir ständig nach neuen Reserven. 
Das sichert den Erfolg."

Im Werk funktioniert eine Ab­
teilung für seltene Metalle, die 
von Aschat Alkenow geleitet 
wird.

..Unter anderem, gewinnen wir 
Gallium, für das die Wissenschalt- 
ler sowie Praktiker wegen dessen 
ungewöhnlichen Eigenschaften 
großes Interesse an den Tag le­
gen. Die Inbetriebnahme unserer 
/Abteilung Ist die Antwort der 
Aluminlumwerkcr auf die Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU über die komplexe Nut­
zung der Rohstoffe. Wir haben 
uns die Aufgabe gestellt, bei Ge­
winnung von reinem Gallium die 
Entwurfskapazität.zum 26. August 
zu erzielen."

Alfred FUNK.
Korrespondent 

der ,, Freundschaft”

T 150,, dem ein Aggregat an 
gehängt ist, das von Adolf Schei­
er und seinem Gehilfen Wolde­
mar Schönfeld konstruiert wurde. 
Es - verrichtet solche Vorgänge 
wie -das Aus- und Abladcn des 
Heus.^iic Schobersetzung.

In der Abteilung Nr. 3 des 
Sowchos wird auch Sllofuttcr 
vorrätig gemacht. Mustergültig 
arbeiten hier Iwan Fuhrmann, 
Wladimir Winogradow, Pjotr 
■ irigortschak. Grigori Tkatschuk. 
Die Kommunisten Iwan Schetelja 
„nd Oskar Sperling sind in der 
Avantgarde des sozialistischen 
Wettbewerbs, den die Mechanisa­
toren der-Wirtschaft entfaltet'ha­
ben. um für das'Vleh einen gu- 

n Futtervorrat zir schaffen.

Johannes KRONGARDT

Gebiet Kustanai 

te voll ausgerüstet, einen Probc- 
clnsatz unternommen.

In allen , Einzelheiten wurde 
der Ablauf der diesjährigen Fut. 
terbeschaffung durchdacht. Wir 
gehen den wirtschaftlich vor­
teilhaftesten Weg: Heuschlag — 
Viehfarmen. Auf diese Welse beu­
gen wir Verlusten vor und brau 
dien weniger Zelt".

„Das Partelkomltec und die 
Abtellungspartelorganlsatio n e h 
haben die ‘Komplettierung der 
Fulterbeschaffungsgruppen bestä­
tigt". fügt der Sekretär des Par- 
lelkomltees Seltchan Bjurukba- 
Jew hinzu. '

„Besondere Hoffnungen haben 
wir auf die Arbeitsgruppe von 
Leo Ruppcl aus der Futterbc- 
schaffungsbrlgadc Nr. 2. Er Ist 
Sekretlir der Abschnittsparteior­
ganisation. die In allem führend 
Ist. Wir haben einen konkreten 
Plan der praktischen Tätigkeit 
im Feld ausgearbcllct, der nun er­
folgreich verwirklicht wird.

Die Futterbeschaffung Ist eine 
sehr wichtige Kampagne. Wir 
haben alles nötige, um sic in op­
timalen Fristen — In 17 Arbeits­
tagen durchzuführen.

Helmut KEGELE

Gebiet Ostkasachstan

Flott und zuverlässig
Die vom Staatsprelsirägcr der 

Kasachischen SSR, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
Adam Krln geleitete Brigade aus 
dem Bau- und Montagezug Nr. 12 
des Trusts „Jushelevatormelstroi" 
baut Im Rayon 111 Komplexe für 
die Aufbewahrung und Verarbei­
tung von Getreide. Das Kollektiv 
trägt den Titel „Brigade der 
Kommunistischen Arbeit", Ist das 
beste im ..Minselstroi" der Kasa­
chischen SSR. Sieger Im Trust­
wettbewerb. war mehrmals Teil­
nehmer an der Unionsausslellung

Sowjetische Auszeichnung 
an die Kosmonauten der UdSSR 

und der UVR im Kreml überreicht
Die ruhmreichen Traditionen 

der ersprießlichen sozialistischen 
Zusammenarbeit nach dem ,Jn- 
terkosmos"-Programm wurden 
erfolgreich fortgesetzt von dem 
Fliegerkosmonauten der UdSSR 
V. N. Kubassow und dem Bürger 
der Ungarischen Volksrepublik. 
Forschungskosmonau'en Bertalan 
Farkas. Ihr erfolgreicher "Raum- 
ff ug stellt eine neue Etappe in 
der Erforschung und Erschlie­
ßung des Weltraums Im Namen 
des wissenschaftlich-technischen

Ansprache des Genossen 
L. /. Breshnew

Geehrte Genossen und Freun­
dei

Wir haben uns aus einem freu­
devollen und denkwürdigen An­
laß versammelt. Aus dem Welt­
raumflug sind unser erfahrener 
Kosmonaut Valerl Kubassow und 
der tapfere Sohn Volksungarns 
Bertalan Farkas zurückgekehrt, 
der sozusagen eine Weltraum- 
taufe empfing. Gestatten Sic mir, 
die Kosmonauten herzlich zu be­
grüßen und zum glänzenden Er­
folg zu gratulieren.

Die Geschichte der Eroberung 
des Kosmos vollzieht sich vor un­
seren Augen. Immer tiefer und 
gründlicher beherrscht d ? r 
' 'Mensch die komplizierte Kunst, 
außerhalb des Planeten zu leben 
und zu arbeiten. Und wir sind 
mit Recht stolz darauf, daß Bür­
ger der sozialistischen Staaten 
auf diesem friedlichen Betäti­
gungsfeld keine geringen Ver­
dienste vor der Menschheit ha­
ben.

In dem für die Junge Ungari­
sche Räterepublik schweren Janr 
1919 empfing der Sender Csepel 
die AA'orte der revolutionären So­
lidarität. ein Funkielegramm 
Wladimir lljltsch Lenins.

Im Jahre 1980 wurde ein Mo­
dell dieses Senders von der so­
wjetisch-ungarischen Mannschaft 
mit auf die Umlaufbahn genom­
men.

Das hat seine eigene Symbo­
lik. Die Ideen, die .von den revo­
lutionären Völkern hervorge­
bracht wurden, gehören nicht der 
Vergangenheit an. Sic leben und 
entwickeln sich In den Taten- un­
serer Tage.

Der gemeinsame Flug des so­
wjetischen und des ungarischen 
Kosmonauten ist keine Episode, 
sondern ein organischer Bestand­
teil der tiefen und vielfältigen 
Beziehungen der Freundschaft 
und Zusammenarbeit, die die So­
wjetunion und die Ungarische 
A olksrepubllk verbinden. Und es 
Ist gut. daß die neue Form der 
Zusammenarbeit — die Brüder­
schaft Im Kosmos — die weitere 
Annäherung unserer Völker för­
dert.

Die Ausführung des neuen.Flu­
ges einer Internationalen Besat­
zung Ist eine weitere Etappe bei 
er Ausführung des ..Interkosmos 
Programms. Jedes Teilnehmer­
land dieses wellgesteckten Pro­
gramms leistet seinen würdigen 
Beitrag, wobei es sein wissen­
schaftliches, technisches und 
Industrielles Potential, das Talent 
seiner, Wissenschaftler und ' Fo-- 
scher einsetzt.

Die Früchte dieser Arbeit, 
werden das Gut sowohl der sozia­

der Volkswirtschaft. Diese Tat­
sachen sprechen für sich selbst.

Im Frühjahr dieses ‘Jahres er­
rang die Brigade Adam Krin 
wiederum einen gr.oßen Arbeits- 
slcg — sie kam zum 110. Ge­
burtstag AV. I. Lenins mit der Er­
füllung des Fünfjahrplans und 
hatte zu diesem Datum 5 028 000 
Rubel In Anspruch genommen, 
statt der geplanten 4 422 000 
Rubel. Dabei wurden alle Objek­
te vorfristig und In guter Quali­
tät dem Betrieb übergeben.

Aber nicht Immer war es ’m

Fortschritts, zum Wohl .aller-Völ­
ker unseres Planeten dar.

Am 10. Juni überreichte der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. 1. Breshnew im Kreml 
die hohen Auszeichnungen der 
Sowjetunion rrn V. KubäSsow 
und B. Farkas.

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnungen sprach’Genosse L. I. 
Breshnew.

listischen Staatengemeinschaft als 
auch der gesamten Menschheit.

Ich glaube, daß Jetzt auch die 
Kosmoshelden Leonid Popirw und 
Valerl RJutnin-mit ganzem Her­
zen bei uns.weilen.' Sie förderten 
vielfach den Erfolg der sowje­
tisch-ungarischen Expedition und 
trägen weiter ihre schwere Ar- 
beitswacht. Wünschen wir doch 
der Besatzung von Salut 6 alles 
Beste!

Genossen! Für den erfolgrei­
chen Raumllug. für Tapferkeit 
und Heldenmut ist der zweifache 
Held der Sowjetunion, Flieger­
kosmonaut der UdSSR Valerl Ni­
kolajewitsch Kubassow laut Erlaß 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR mit dem Lchlti- 
orden ausgezeichnet worden. Dem 
ungarischen Forschungskosmo­
nauten Bertalan Farkas ist der 
Titel „Held der Sowjetunion" un­
ter Überreichung des Lenlnor- 
dens und der Medaille „Goldener 
Stern" verliehen worden.

Indem Ich diese verdienten 
Auszeichnungen überreiche, wün­
sche ich Ihnen, teure Genossen. 
Gesundheit, Glück und neue Er­
folge. Ich danke Ihnen lür den 
vortrefflichen Flug!

In seiner Erwlderungsanspra- 
ch'e sagte V. N. Kubassow: Ge­
stalten Sic mir. Ihnen, sehr ge­
ehrter Leonid lljltsch, vor al­
lem zu berichten, daß die inter­
nationale sowjetisch-ungarische. 
Besatzung Ihr Flugprogramm er­
füllt hat. Wir danken zutiefst der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, der Ungarischen So­
zialistischen Arbeiterpartei da­
für, daß uns anvertraut wurde, 
an diesem RaumP.ug teilzuneh­
men und mit den Raumschiffen 
und -Stationen selber zu fliegen.

Wie Sie sagten. Leonid ll­
jltsch. sind die Flüge der Orbi­
talstationen der Hauptweg bei 
der Erforschung des Weltraums.

Immer, wenn wir im Welt­
raum sind, spüren wir die Sorge 
und Aufmerksamkeit des Zen­
tralkomitees unserer Partei, un­
serer Regierung und Ihre persön­
liche. Sie Interessieren sich stets 
dafür, wie der Flug verläuft, 
wâs für Schwierigkeiten wir ha­
ben, sind um uns besorgt. Wir 
berichten Ihnen, daß an Bord des 
Orbitalkomplexes Salut-6 — So- 
Jus 36 beste Ordnung herrscht, 
daß alle Systeme des Raumschiffs 
normal funktionieren. Unsere 
Kosmonauten Leonid Popow und 
Valerl RJutnin. die schon sehr 
lange . im Wei träum sind, fühlen 
sich gut. sind -voller Energie, ar­
beiten effektiv, quulitatlvmäßlg.

Gestalten Sie mir, Ihnen, teu­

Kollektiv so gut wie es heute ist. 
Es kostete Adam Krln viel An­
strengungen, seine Brigade in ein 
einiges und diszipliniertes Kol­
lektiv zu verwandeln. Jetzt arbei­
tet es nach fortgeschrittenen Me­
thoden. Seil 1971 wird hier nach 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung gearbeitet.

Nun haben sich die Bauarbei­
ter ein neues Ziel gesetzt. Sie 
wollen den Plan für 1980 mit 
demselben Bestand (die Brigade 
zählt. 18 Personen) zum 60. Jah 
rcstag der Republik und der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans erfüllen.

Ludmilla NOWIKOWA 
Gebiet Alma-Ata

rer Leonid lljltsch. dem Zentral­
komitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion und dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR für die hohe Ein­
schätzung der Ergebnisse unse­
res Raumflugs, für die Auszeich­
nung mit dem Leninorden — 
dem-höchsten Orden unserer Hei­
mat — zu danken.

Das Befinden unserer Besat­
zung ist gut, wir sind zu weite­
ren Arbeiten auf dem Gebiet der 
Erschließung des 'Weltraums zum 
Wohl der AVissenschaft und der 
Volkswirtschaft der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft be­
reit.

V. N. Kubassow überreichte 
Genossen L. 1. Breshnew 1m Auf­
trag der Besatzungen des Sbjus 
35 — Sojus 36 das von der Um­
laufbahn inltgebrachte, Bu-:h 
„Das Kleine,Llind".

Ferner ergriff Bl Farkas das 
AVort, Mir. einem Bürger Un­
garns. sagte- er. wurde die hohe 
Ehre zuteil, aus’ Ihren Händen, 
hochgeehrter Leonid Iljitsch. die 
höchste Auszeichnung der So- 
wjetunion zu erhalten. Ich über­
nehme sie als eine Auszeichnung 
für den Sohn des ungarischen 
Volkes.’ AVlr widmeten unseren 
Raumllug dem 35. Jahrestag der 
Befreiung unserer Heimat vom 

•faschistischen Joch. Die Béfrci- 
ung Ungarns eröffnete unserem 
A'olk einen neuen Weg. neue 
Zielinarken als einem Land der 
sozialistischen Gesellschaft.

Sie, teurer Leonid Iljitsch. lei­
sten zusammen mit dem Ersten 
Sekretär der Ungarischen Sozia­
listischen Arbeiterpartei Genos­
sen Janos Kadar einen gewalti­
gen Beitrag für die .Festigung 
der unerschütterlichem, Freund­
schaft zwischen den. Völkern der 
Sowjetunion und der Ungarischen 
A'olksrepubllk. Haben Sie dafür 
besten Denk!

Gestatten Sie mir. Ihnen per­
sönlich. teurer Leonid lljltsch. 
dem Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union, dem ganzen Sowjetvolk 
für die hoh ■ Auszeichnung und 
für das hohe A'ertrauen von gan­
zem Herzen meinen Innigsten 
Dank ’auszudrücken. Ich wünsche 
Ihnen gute Gesundheit und wei­
tere Erfolge In ihrer ersprießli­
chen Tätigkeit.

Bertalan Farkas überreichte 
Leonid Iljitsch zum .‘Andenken an 
den Flug ein Modell des Frei- 
heltsdenkmals. das In Budapest 
zu Ehren der Sowjetsoldatcn — 
der Befreier Ungarns vom fa­
schistischen Joch errichtet wur­
de. das sich im Raumschiff So- 
Jus 36 befand.

Die Ansprachen wurden mit 
großer .'Aufmerksamkeit angehört 
und mit Beifall entgegengenom- 
men.

Bel der Überreichung der Aus­
zeichnungen waren der Kandidat 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Stellvertretender 
A'orsllzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
AV. W. Kusnezow, der Abteilungs­
leiter des ZK der KPdSU 1. D. 
Serbln, der Sekretär des Präsi­
diums des Oberstun Sowjets der 
UdSSR 'M. P. Georgadse. der 
Referent des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU A. I. Blatow 
und andere offizielle Persönlich­
keiten zugegen. Wahrend der 
Auszeichnung war der Botschaf 
ter der UVR in der UdSSR M. 
Szüres anwesend. (TASS)
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Zu neuem 
Leben erweckte 
Steppe

Gegenwärtig glaubt man es 
kaum, daß in den vorrevolutionä­
ren Nachschlagewerken Salz, 
als der wichtigste Naturrclchtum 
der kasachischen Steppen bc 
zeichnet wurde. Mehr noch, die 
Zeitschrift ..Gomy Shumal' 
warnte sogar vor dem unnützen 
Mittelaufwand für die Suche 
nach verschiedenen Erzen, die es 
nach der Ansicht von anerkann­
ten Fachgrößen Jener Zeit Im 
Erdinneren der Stcppanrcglon 
..nicht gibt und auch niemals ge­
geben hat.“

...Mitten im endlosen, wogen 
den. noch grünen Welzenm^r 
sticht ein dunkler Ort ab. Hier 
schöpfen Bagger dunkelbraune 
Eisenerze.Und d?s wird mit sol 
eher Leichtigkeit getan, als ob 
Flugsand gewonnen wird. Die 
Selbstentladewagen werden einer 
nach dem anderen mit Erz bela­
den. Und schon zieht eine Diesel­
lok einen vollen Eisenbahnzug 
zur Aufbereitungsfabrik.

..Mit vollem Kräfteeinsatz 
wirken unsere Bergarbeiter“, 
sagt Leonid Saweljewitsch Grab- 
ko. Chefingenieur des Bcrgbau- 
und Aufbereitungskombinats Lls-

„Ihnen war
das Glück zuteil...“

Shenjas Kinder- und Jugend- 
Jahre verliefen In der damaligen 
Provinzstadt Saratow. Was konn­
ten schon im vorrevolutionären 
Rußland die ungelernten Eltern 
(Vater war Bäcker und die Mut­
ter — Hausfrau) ihrem gelieb­
ten Sohn auf den großen Lebens­
weg mitgeben? Shenja wurde 
Laufbursche bei einem Schuhwa­
renhändler. Doch eines Tages 
hielt er die Spötteleien und Ver­
höhnungen seines Wirtes nicht 
mehr aus und lief weg. Nur mit 
Mühe fand er Arbeit in einer 
Druckerei. Hier hörte er ihm un­
verständliche Gespräche der Ar­
beiter und fühlte mit all seinem 
Wesen, daß diese Menschen für 
ein besseres Leben stehen. Das 
Echo der grausamen Abrebhnung 
des Zarismus, der 1912 die Ar­
beiter der Goldgruben am Lena- 
Fluß und die immer häufiger 
werdenden Streike in Moskau In 
Blut ertränkte, kam auch bis 
nach Saratow.

Der ..Laufjunge“, der nun 19 
Jahre alt war. ging 1914 zum 
erstenmal auf eine Illegale Ar 
beiterversammlung. hörte auf 
merksam den Rednern zu, um 
sich in den komplizierten Ereig­
nissen klar zu werden. Einer sei­
ner Arbeitskollegen, ebenfalls 
ein Drucker, wurde darauf auf­
merksam und lud Jewgeni eines 
Tages zu einer ..Abendveranstal­
tung“ ein. Wie es sich später 
herausstellte, war das nichts an­
deres als eine Zusammenkunft 
der Gesellschaft, unter der klin­
genden Benennung „Majak", 
oder richtiger gesagt, einer il­
legalen Gruppe der Sozialdemo­
kratischen Partei. Diese „Gesell­
schaftsabende" wurden immer 
häufiger, und Jewgeni wußte 
bald recht gut. was diese Men­
schen. die besten Arbeiter woll­
ten.

Rußland erlebte am Vorabend 
des 1. Weltkrieges eine schwere 
Zeit, die Streike wurden immer 
häufiger. 1914 überfluteten sie 
auch die Saratower Druckerei, 
doch die Polygraphiearbeiter 
hatten ihr Ziel nicht erlangt. Die 
Anführer und „Unruhestifter“ 
wurden einfach vor das Tor ge­
setzt. Unter ihnen war auch Jew­
geni Trofimow. Bald darauf wur­
de er zum Dienst In die Zarenar­
mee einberufen und mußte an 
der Südwestfront gegen die Deut­
schen kämpfen. Dort erlebte er 
auch die Februarrevolution des 
Jahres 1917 und trat zusammen

"Ökonomische Gespräche------------------------ ~

Mittlerer Produktionsabschnitt entscheidet
Das gegenwärtige wissen­

schaftlich-technische und wirt­
schaftliche Potential ermöglicht 
es allen Kolchosen und Sowcho­
sen, mit jedem Jahr die Getrei­
deerträge zu erhöhen und die 
Einwirkung negativer Faktoren 
auf dieselbe zu vermindern. Das 

•aber kann nur bei einem komple­
xen Herangehen an die Lösung 
des Problems unter Berücksich­
tigung der ganzen Vielfalt und 
Kompliziertheit der landwirt­
schaftlichen Produktion erzielt 
werden.

In unserem Kolchos haben wir 
wiederholt und umständlich alle 
Faktoren und Verfahren zur Stei­
gerung der Ertragfähigkeit er­
örtert. einen Komplexplan zur 
Verbesserung der Ergiebigkeit 
des Bodens sowie Maßnahmen 
zur möglichst effektiven Nutzung 
der Düngemittel, Maschinen und 
anderer Ressourcen erarbeitet.

Dieses Programm wird von den 
Kollektiven der Feldbab- und 
Traktorenbrigaden verwirklicht. 
Wir haben Ihrer drei. Das sind 
die entscheidenden Produktions­
abschnitte. Daher erheischt Ihre 
Tätigkeit erhöhte Aufmerksam­
keit. Es gab eine Zelt, als auf 
diesen Abschnitten von früh bis 
spät mit ziemlich einfachen land­

sakowsk. ,,Im Sommer 1970 
schöpften die Baggur die ersten 
Löffel unseres Erzes, In diesem 
Jahr wird die gewonnene Erz­
menge 8.5 Millionen Tonnen er­
reichen.

Gegenüber dem Jahr 1975 Ist 
hier die Erzgewinnung auf das 
1.5fachc angewachsen. Aus Lls- 
sakowsker Erzen schmelzen die 
Hüttenwerker des Karagnndaer 
und des Westsdblrlsclien Kombi­
nats Gußeisen-und Stahl.

In den nächsten Jahren soll das 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binat noch mehr Erzkonzentrale 
liefern. Dazu trägt die neue La­
gerstätte bei, mit deren Erschlie­
ßung begonnen wurde. Sic zieht 
sich mehr als 100 Kilometer von 
Osten nach Westen. Ihre Mäch­
tigkeit erreicht 40 Meter, dabei 
Ist das Flöz 2 bis 3 Kilometer 
breit. Die abbauwürdigen Braun- 
clscncrze werden auf Milliarden 
Tonnen geschätzt. Das bedeutet, 
daß für Ihre volle Erschöpfung 
viele Jahrzehnte erforderlich 
sind.

Im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des ruhmreichen Jubiläums 
der Republik wollen die Werktä­

mit Gleichgesinnten gegen „ei­
nen Krieg bis zum siegreichen 
Ende" auf. Hier In den Solda­
tengräben erfuhr er auch über 
den Sieg des Großen Oktober.

Nach Saratow zurückgekehrt. 
wurde Trofimow kurz darauf In 
die Reihen der Roten Arbeiter- 
und-Bauern-Armee einberufen. 
Mit der Waffe In der Hand 
kämpfte er gegen die Weißkosa­
ken an der Uraler Front und 
nahm an der Befreiung der Stadl 
Uralsk teil.

Im Jahr 1919 trat er den Rei­
hen der KPRiB) bei.

Seit Jenem denkwürdigen Tag 
war Jewgeni Trofimow als Kom­
munist stets dort, wo es am 
schwersten war, er lebte und ar­
beitete nach dem Mandat seiner 
Partelpfflcht.

Nach Absolvierung eines Lehr­
gangs für Kriegskommissare 
fährt Trofimow auf Befehl des 
Revolutionären Kriegsrats nach 
Turkestan zur Liquidierung der 
Basmatschenbanden. Bel der Er­
innerung an jene Kampftage er 
regt sich Jewgeni Nikolajewitsch 
merklich, jugendhaft glänzen 
seine Augen. Er holt ein Päck­
chen vergilbter Fotos hervor, die 
aus jenen Jahren stammen, /tut 
einem von ihnen ist eine Gruppe 
Bataillons- und Regimentskom­
missare. Im Vordergrund — der 
27jährlge Trofimow. Weiter 
kommt ein Foto aus dem Jahre 
1923, das In einem tadshikischen 
Klschlak geknipst wurde — 
Kommissare unter Dechkanen. 
Auf einem anderen Ist die Auf­
schrift gut erhalten geblieben: 
„An den Kommissar des 79. 
Etappen-Transportabschnitts .1. 
Trofimow von Armeeangehöri­
gen."

Beim Betrachten dieser Auf­
nahme erinnert sich Jewgeni Ni­
kolajewitsch an das Jahr 1924, 
als er von der Partei an die Sta­
tion Termes geschickt wurde als 
Kommandant und Chef der Trup­
penverschiebung am Amudarja. 
Sie liatten die Umgegend von 
Buchara zum Ziel, wo die Bas­
matschen von Ibraglm-Bek wüte 
len. welche oft unerwartet aus 
Afghanistan vordrangen und, ei­
ne Niederlage erlitten, doch 
nicht endgültig zerschlagen, sich 
abermals dorthin zurückzogen.

Die Soldaten der Roten Ar­
mee zerschlugen die Basmutschen 
und halfen auch gleichzeitig den 
Völkern Mittelasiens ein neues 
Leben aufbauen. Und überall 

wirtschaftlichen Geräten gearbei­
tet wurde. Heute gehört die ma­
nuelle Arbeit 1m Ackerbau be­
reits der Vergangenheit an. die 
Arbeit der Feldbauern beruht 
nun auf Industrieller Grundlage.

Es ist eine Sache für sich, sa­
gen wir. In den Tierfarmen vie­
le Elektromotoren und andere 
Ausrüstungen aufzustellen, die 
Feldbau- und Traktorenbrigaden 
mit vielen Traktoren und Mäh­
dreschern auszustatten, und et­
was ganz anderes, zu erzielen, 
daß Jede „Pferdestärke" voll aus­
gelastet wirkt. Gegenwärtig er­
reicht die Energieausstattung Im 
Kolchos im Durchschnitt 43,3 
PS je Arbeiter. Auf 100 Hektar 
entfallen fünfmal mehr Energie­
kapazitäten.

Mit der durchgängigen Me­
chanisierung und Elektrifizierung 
der Agrarproduktion tauchte die 
Frage der möglichst effektiven 
Nutzung Jedes Hektars Acker­
land auf. Alle Nutzflächen sind 
mit Getreide- und Futterkulturen 
bestellt, dabei wird auf Acker- 
nutzflächen nur noch Mals als 
Futterkultur angebaut. In den 
letzten vier Jahren des Planjahr 
fünfte wurden 1m Durchschnitt 
19,5 Dezitonnen Getreide Je 
Hektar geerntet, In unserer Bei­

tigen des Kombinats Uber 
100 000 Tonnen überplanmäßi­
gen Erzes an die Verbraucher 
abfertigen. Auf dieses Konto 
sind bereits 60 000 Tonnen Erz 
ungeschrieben. Die projektierte 
Kapazität der ersten Baustufe 
der Aufbereitungsfabrlk wurde 
vorfristig übertroffen. Einen ge­
wichtigen Beitrag zu diesen Er­
folgen leisteten der Baggerbri­
gadier J. Wagner. Veteran der 
Erschließung der Lagerstätte, 
die Aufbereiter A. Solowjowa 
und W. Russakow, viele andere 
Schrittmacher des Betriebs, die 
bereits für das- elfte Planjahr 
fünft arbeiten.

..Im Laufe des Wettbewerbs 
zu Ehren des Republlkjublläums 
aktivieren sich auch die Produk­
tionsneuerer“. sagte ferner der 
Chefingenieur. ,.lm schöpferi­
schen Zusammenwirken mit den 
Kollektiven der Forschungsinsti­
tute des Landes entstand das lan 
deserstc Aggregat für Sinte­
rung und Magnetscheidung der 
Brauneisenerze. Seine projektier­
te Jahreskapaziltßt erreicht etwa 
1 Million Tonnen aufbereiteter 
Erze. Der größte Vorteil dieser 
Neuentwicklung besteht darin, 
daß sie für die Erzeugung von 
Konzentraten bestimmt Ist, die 
mehr als 60 Prozent Elson ent­
halten. und bedeutend mehr El­
sen aus dem Erz ausbringt als 
früher.

Die LlssakowskOr Aufbereiter 
sehen In der Zukunft Ihres Kom­
binats eine weitgehende Elnfüh 
rung der Sinter-Magnetscheidung 
und anderer progressiver techno­
logischer Prozesse.

(KasTAG)
Gebiet Kustanai 

gingen die Kommissare in den 
ersten Reihen, sie trugen das 
Wort der Partei, das Wort Le­
nins In die Massen. Unter Ihnen 
war auch J. Trofimow.

Als sich das Leben der Völker 
Turkestans normalisiert hatte, 
schickte das ZK der KPR(B) 
Jewgeni Nikolajewitsch 1927 
zum Studium an die* Saratower 
Kommunistische Lcnln-Unlver- 
sltät. Nach deren Absolvierung 
wird er nach Kursk geschickt, 
um im Bestand der Propaganda 
slengruppe des ZK der KPR(B) 
zu arbeiten, später — nach Nord­
kaukasus, weiter —.als Leiter 
einer ebensolchen Gruppe im 
Sowchos „Pachtaaral" im Tsche­
ljabinsker Traktorenwerk. Hier, 
wie auch an den Fronten des 
Bürgerkrieges, bietet J. Trofi­
mow all seine Kräfte zur Erzie­
hung der Menschen auf. um ho­
hes Bewußtsein bet Jenen her­
auszubilden, die ein neues Leben, 
nach Len,in, aufbauen. Gleichzei­
tig steht er den örtlichen Partei­
organen und Wirtschaftsleitern 
bei der Lösung komplizierter 
Probleme und Aufgaben hilfsbe­
reit zur Seite.

Laut Beschluß des Sekretariats 
des ZK der KPR(B) wird Trofi­
mow als Leiter der Propagandi­
stengruppe des ZK In das ferne 
Ridder (heute LenJnogorsk) ent­
sandt. Hier war er Leiter der 
Abteilung für Agitation und Pro- 
o'.ganda im Stadtpartelkomitee, 
1937 wird er zum Sekretär des 
Stadtparteikomitees gewählt. Im 
selben Jahr vertritt Jewgeni Ni­
kolajewitsch die Ostkasachstaner 
Gebietsparteiorganisation auf 
dem I. Parteitag der Kommunl-, 
stlschcn Partei Kasachstans. Und 
wieder gibt sich Trofimow wie in 
den Jahren seiner Jugend rest­
los der übertragenen Sache hin.

Im Grußschreiben anläßlich 
des 60. Gründungstags der So­
wjetmacht schrieben das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR und der Ministerrat der Re­
publik an Trofimow: „Ihnen war 
das Glück zuteil. Teilnehmer des 
heldenhaften Kampfes um die 
lichten Ideale des Großen Okto­
ber. für die Sache der Kommuni­
stischen Partei. Teilnehmer wahr­
haft grandioser Umwandlungen 
zu sein, die In unserem Lande in 
60 Jahren vor sich gegangen 
sind.“

In diesem Jahr begeht Jewge­
ni Nikolajewitsch seinen 85. Ge­
burtstag und seine 61jährige 
Mitgliedschaft in der Partei Le­
nins. Doch auch heute erfüllt er 
jeden Partelaufträg mit dem ihm 
eigenen Elter.

Sergej ALEJ NIKOW 
Lenlnogorsk

gabe waren die Ernteerträge um 
2 Dezitonnen höher. Unser Agrar- 
betrieb hat seinen Fünfjahrplan 
in der Getreldolleferung vorfri­
stig erfüllt.

Die- Mechanisatoren unserer 
Brigaden meistern die neuen Ma­
schinen. führen sie -umsichtig In 
die Produktion ein und stellen 
Immer höhere Forderungen an 
diese Technik.

Unser Brigadenkollektiv hat 
viel von den Arbeitstaten der 
Brigade gehört, die vom berühm­
ten Neulanderschließer Stanislaw 
Gawrlljuk geleitet wird. Hier 
wird das billigste Getreide In der 
Republik angebaut. Das wurde 
dadurch erzielt, daß bei allen 
Feldarbeiten nur K-700-Trakto 

.ren Im Einsatz sind. In unserem 
Gebiet sind zwei Brigaden Im 
Sowchos „Marjewskl“ zu dieser 
Arbeiteorganisation übergegan 
gen, denen Raschid Kabdullln 
und Nikolai Jerjomin vorstehen.

Unsere Mechanisatoren sind 
der Ansicht, daß es an der Zeit 
Ist. auch bei uns die Arbeit auf 
diese Welse zu organisieren. Die 
Bedingungen dazu sind vorhan­
den. Die wichtigste Vorausset 
zung besteht darin, daß sich un­
sere Brigade ausschließlich mit

DIE KLEINE Irene hutte sich 
sehr bemüht, und der Vater sag­
te, daß die Buchstaben nun nicht 
mehr purzeln, wie die Buben 
beim Bockspringen. Lene, Iren- 
chcns fitere Schwester. lachte 
laut los. Der Vergleich hatte sie 
anscheinend amüsiert. Doch der 
aufmerksame Vater bemerkte, 
daß dieses Lachen den freudigen 
Glanz In den Augen der Kleinen 
ausgelöscht hatte, und er bereute 
seine'Worte: Ein Lob darf keinen 
bitteren Beigeschmack bekom­
men, soll cs aufmunterd wirken. 
Er beeilte sich, die Leistung der 
Abc-Schützin hervorzuheben, er­
klärte, daß Ihr Fleiß, einer Beloh­
nung wert sei und sie darum mor­
gen. am Ruhetag, wieder einen 
Famlllensklausflug machen wol- 

. len. .
„Wunderschön!" rief Lene und 

klatschte In die Hände. Auch das 
Gesichtchen ihrer Schwester er­
hellte sich wieder. Die Mädchen 
räumten vergnügt Ihre Bücher 
und Hefte auf. Die Kleine ging 
schlafen, während Lene die letzte 
Nummer der Plonlerzeltung 
„Drushnyje Rebjata", die sic 
vorhin gelesen hatte, ans Bündel 
heftétc.

In der Familie Bayer ist es üb­
lich. die Zeitungen und Zeit­

schriften sorgfältig einzuheften. 
Der Vater achtet darauf, well er 
meint, daß den "Kindern der Ord­
nungssinn auf diese Welse aner­
zogen wird, und' man auch später 
manchen wertvollen Stoff finden 
kann. Besonders aufmerksam 
liest und schätzt Georg Bayer die 
Zeitschrift „Wissenschaft und 
Religion", die seine Kenntnisse 
erweitert, welche er bei der Er­
ziehungsarbeit In seinem Kollek­
tiv braucht.

Er konnte als Kommunist nicht 
gleichgültig beobachten, daß ei­
nige Arbeiterinnen der Konfek­
tionsfabrik Ihre Aufgaben In der 
Produktion zwar gewissenhaft 
erfüllten, dem gesellschaftlichen 
Leben des Kollektivs aber fern- 
blleben. Es lag’an der Zugehörig­
keit dieser Personen zu der Sek­
te der Evangcllsten-Baptisten. 
Darum Unterstütze der stellver­
tretende Parteisekretär des Be­
triebs Georg Bayer eifrig den 
Standpunkt, daß auch die Gläubl- 
5 en (darunter waren einige 
ugcndllche) an der Bewegung 

für kommunistische Einstellung 
zur Arbeit teilnehmen sollen. Der 
sozialistische Wettbewerb Ist 
doch ein wichtiges Mittel der 
Entwicklung der sozialen Aktiv! 
tät. des staatsbürgerlichen Be 
wußtselns der Herausbildung der 
kommunistischen Weltanschauung 
der Werktätigen, und sojlte man 
die Gläubigen aus dieser Bewe­
gung ausschließen, .wie manche 
Genossen vorschlugcn, würde das 
Ihre Abkapselung, den Ideologi­
schen Einfluß der religiösen Sek­
te auf diese Arbeiterinnen ver­
stärken.

Natürlich hat die atheistische 
Propaganda das Ziel. Gläu­
bigen von ihren rcllf ,n Vor­
urteilen und rückständigen An­
schauungen zu befreien. Doch Ist 
das eine, komplizierte, langwieri­
ge Aufgabe. Darum durfte man 
es schon als einen Schritt vor­
wärts betrachten, wenn manche 
Gläubigen nach einem Erholungs­

Getreideanbau und hauptsächlich 
mit Welzenanbau beschäftigt. 
Kartoffeln und Futterkulturen 
werden In anderen Brigaden er­
zeugt. Was ergibt sich daraus 
für uns? Erstens könnten wir uns 
mit Kadern für die Zweischicht 
arbeit versorgen; daraus resui 
tlcrt eine höhere Arbeiteproduk 
llvllät. Zweitens besagen ganz 
oberflächliche Berechnungen, 
wieviel Kraftstoff, materiell-tech­
nische Mittel uns diese Neuein­
führungen einsparen, um wieviel 
siel) die Selbstkosten verringern 
und die Bedienung der Komplexe 
leichter würden. Drittens, das Ist 
die optimalste Variante, die Im 
Kolchos neugegründete Futter 
produktlonsbrlgade mit Men 
sehen und Technik zu komplettie­
ren. Solche Brigaden gibt es 
letzt in Jedem Sowchos.

Wie bereits gesagt, wurde bei 
.ins erst In diesem Jahr eine Fut- 
a-rbeschaffungsbrlgade organi­
siert. Also ist die Futterproduk 
tlon als selbständiger Zweig aus­
gesondert Diese Lösung wurde 
von der Zell und dem Leben 
selbst diktiert. Allgemein be­
kannt ist, daß die Viehhalter 
ständig Ärgernisse wegen der 
mangelhaften Futterbasls hatten 

abend zur Vorführung clnea an­
tireligiösen Films blieben.

In den Gesprächen mit solchen 
Menschen war Georg Bayer stets 
eifrig bestrebt, Ihnen Sinn und 
Bedeutung der Arbeit in unserer 
Gesellschaft klarzumachen, für 
die der Geist des Kollektivismus 
charakteristisch ist. Auch die 
Gläubigen sind Sowjetbürger, 
also sollen sie sich vom Kollek­
tiv nicht abkapseln, müssen sie 
mit seinem ganzen Leben verbun­
den sein. Das Ist Bayers Haupt­
these.

Die Parteiorganisation der 
Konfektionsfabrik erreichte cs.

----------------------------Dein Standpunkt im Leben

Seine Hauptthese
daß die Gläubigen am Subbotnik 
und auch hn verschiedenen Erho­
lungsmaßnahmen des Kollektivs 
teilnahmen. Sie hatten zum 110. 
Geburtstag W. I. Lenins erhöhte 
Verpflichtungen übernommen und 
diese auch erfüllt. Doch obwohl 
eine dieser Frauen als Delegier­
te zur Rayongewerkschaftskonfe- 
renz gewählt wurde, einige von 
Ihnen Mitglieder der Abteilungs­
komitees der Gewerkschaften 
sind, zur Formation der Sanltäts- 
posten gehören oder die Wand­
zeitung ausslattqn helfen, fehlt 
es ihnen Immer noch an eigener 
Initiative. Sich nicht einfach 
drücken, wenn alle mitmachen. 
Ist eins, aber selbst eine Initiati­
ve starten — etwas ganz ande­
res.' Und gerade das schätzt 
Georg Bayer vor allem an Men­
schen. weil er selbst ein Mann 
der Tat Ist.

Vor allem offenbart er die aktive 
Lebensposition In seinem stän­
digen Streben. verschiedene 
Mängel in der Produktion besei­
tigen zu helfen, sie zu verbes­
sern. Darum stand Georg Bayer 
viele Jahre der Gruppe für Volks­
kontrolle der Fabrik vor und ist 
als eifriger Rationalisator stets 
auf der Suche.

...Er saß vor einem aqfge- 
schlagenen Heft der, Zeitschrift 
„Kommunist“ und machte Noti­
zen, um sich als Seminarteilneh 
mer zum politischen Unterricht 
vorzuberejten. Ab und zu hob 
Georg den Kopf und beobachtete 
mit Wohlgefallen, wie flink sein« 
Frau mit dem Bügeleisen hantier­
te. Es bereitet Ihm Immer Freude, 
wenn Jemand eine Arbeit ge­
schickt macht.

„Emilie, die Wäsche, die Ihr 
In der Halle vorpackt, ist aber 
nicht immer so schön glatt, wie 
diese hier", sagte Georg nach­
denklich.

Sie schaute Ihn etwas verwun­
dert an:

„Klar, sie Wird Ja nicht so ge. 
plättet.“

„Aber warum?"
Emilie hätte erwidern können, 

daß er diese Frage Ihrer Vorge­
setzten. der Abteilungsleiterin 
stellen müßte. Doch die Frau 
kannte Ihren Mann und wußte.

und auch wegen der Qualität des 
Futters selbst. Das geschah des­
halb, well die Ackerbauern Ihr 
Hauptaugenmerk den Getreidekul­
turen schenkten und die Futter­
kulturen eigentlich etwas Neben­
sächliches waren. Daher rührten 
auch die unbefrlijdlghpden Ar­
beitsergebnisse In der Viehwirt­
schaft.

Der Futterbeschaffungsbrigade 
wurden Ländereien, Maschinen 
and Menschen zugeteilt. Sie 
kommt voll und ganz für die Heu- 
Gewinnung, für die Bereitstellung 
vqn Welk- und Malssllagc, von 
Futterrüben, Vltamlngrünmenl 
und. Futlergranula.auf.

Gegenwärtig beregnen drei 
Anlagen „Wolshanka" 250 Hekt­
ar Land. In diesem Jahr wollen 
wir die Beregnungsflächen um 150 
Hektar, erweitern. Wir werden 
auch 217 Hektar Kulturweiden 
in Nutzung nehmen.

Die Praxis zeigt, daß die Fut­
terbasls gerade dank der Bewäs­
serung stabiler wird. Bel der er­
sten Gräsermahd ernten wir 50 
Dezitonnen Heu Je Hektar allein 
durch den Einsatz vollkommener 
Begleßungsaggrcgatc.

Hier sei noch über Problem« 
gesagt, dlo bei der Bewässerung 
des Grünlandes entstellen. Bis 
Jetzt gab es weder bei uns noch 
In den anderen landwirtschaftli­
chen Betrieben eine gehörige "Be­

daß Ihn solch eine Erklärung 
nicht befriedigen wird. Sie sag­
te: ■

„Du sichst, daß Ich die etwas 
zu trockene Wäsche anfcuchte. 
Dazu hat man In der Näherei 
aber i keine Zelt. Es sind doch 
keine Maßschneider, sondern Nä­
herinnen einer Fabrik." Georg 
schien Ihr gar nicht mehr zuzu­
hören.

.Also anfeuchten..." hörte Emi­
lie und merkte, daß er doth mit 
seinen Gedanken dabei ist.

Georg Bayer konstruierte ei­
nen Wasserzerstäuber, der. In 
die Massenproduktion clngènihrt,

die Arbeit der Plätterinnen In 
der Konfektionsfabrik bedeutend 
erleichterte und die Qualität der 
Leistungen erhöhte.

Er machte zusammen mit der 
Technologin Helene Warkenlln 
eine VorrlchUmg-zur beidersei­
tigen Umrandung des unteren 
Schnitts der Häubchen.

Er stellte eine Vorrichtung 
her, um den Rückengürtel der 
Jacken umzuwenden, was Zelt 
spart und die Erzeugnisse besser 
macht usw. usf.

Wiederholt wurde Georg Bayer 
für seine Verbesserungsvorschlä­
ge prämiert.

„Ist Georg Bayer Parteifunk­
tionär o<ler Ingenieur?

„Ich bin ein einfacher Fachar­
beiter und stolz darauf, gehöre 
zur Arbeiterklasse, die bei uns 
in Ehren steht", betonte Georg 
Bayer im Gespräch mit mir.

Es hatte an der technischen 
Betreuung wegen Mangel an 
Fachleuten gehapert. Ein Schlos­
ser nach dem anderen versagte 
beim Einrichten der Maschinen, 
und die Produktionsabteilung 
Nr. 1. in der hauptsächlich Bett­
zeug angefertigt wird, konnte 
ihre Planaufgaben nicht bewälti­
gen. Da übernahm Georg Bayer. 
Schlosser aus einer kleineren Ab­
teilung der Fabrik, auch diese 
Arbeit. Zuerst half er dem Ein­
richter nach Feierabend, doch 
bald wurde er dort einfach uner­
setzbar. So kam es. daß Bayer 
den Arbeitsplatz wechselte.

Hier gab es bedeutend mehr 
und kompliziertere Anlagen. 
Georg Bayer hatte die elektro­
technische Abteilung eines Tech­
nikums absolviert, doch seine 
Fachrichtung war eine andere 
gewesen, und. In der Konfektions­
industrie kam er gewissermaßen 
aufs Neuland Er.studierte gründ­
lich Fachliteratur. studenlang 
saß er nach Feierabend über den 
technischen Unterlagen, holte 
sich Rat bei den Mechanikern 
der Konfektionsfabrik in Kok- 
tschetäw, Karaganda und Alma- 
Ata, beobachtete andere In der 
Arbeit, übernahm die wertvollen 
Erfahrungen.

„Seit Georg Bayer bei uns In 
der Halle Ist", erklärte die Abtcl- 

dienung der Beregnungsaggrega­
te. Praktisch werden sie nicht 
mit Ersatzteilen versorgt. Dassel­
be gilt für. die Anlagen AWM. 
Das Staatliche Komitee der „Sei- 
chostechnlka“ besitzt Sonderbri­
gaden für die Überholung dieser 
Technik. Der Kolchos hatte ei­
nen Vertrag abgeschlossen, den 
er aber auflöste wegen der un­
passenden Reparaturfr 1 s t e n. 
Manchmal dauert die Oberholung 
oder die Montage der Aggregate 
den ganzen Sommer lang. Das 
Ist unzulässig.

.Audi müßten bei der Ernte 
der Futterkulturen solche voll­
kommeneren Maschinen einge­
setzt werden wie die Kombine 
KSK 100. Bis Jetzt sind Im Ge­
biet nur einzelne Exemplare da­
von vorhanden. Wir bestellen sie 
Jedes Jahr, aber ergebnislos. Ihre 
Vorteile kennen wir bereits: Sie 
ersetzt drei KUF 1.8 (es würden 
zwei Traktoristen frelgestellt) 
und kann vollständig zwei AWM- 
Aggregate mit Grünmasse ver­
sorgen. Das sind wichtige Reser­
ven für die Verbesserung der 
Ökonomik und die Steigerung 
der Effektivität.

Johann SEMKE.
Leiter dor Feldbau- und 
Traktorenbrigade Im Kol­
chos „XXII. Parteitag der 
KPdSU"

Gebiet Nordkasachstan"” 

lungslelterln Vera Jefimowa, 
„kennen wir keine Not. Es liegt 
nicht nur an den technischen 
Kenntnissen des Meisters, an sei­
ner Besessenheit für die Maschi­
nen. Er richtet dte Technik und 
sozusagen auch die Menschen 
ein, versteht ausgezeichnet mit 
Ihnen umzugehen."

„Darum hatte die Betriebslei­
tung Jegor Jegorowitsch, wie wir 
Bayer nennen, den Posten des 
Chefingenieurs der Fabrik über­
tragen, als dieser einen Fortbil­
dungslehrgang in Alma-Ata be­
suchen mußte, und er rechtfertig­
te das Vertrauen, es ging alles 
wie am Schnürchen", fügte die 
Karierlelterln Natalta Gusch hin­
zu.

Er selbst meint, daß sehr viel 
von--den Arbeitsbedingungen ab­
hängt. Diese ständig zu verbes­
sern? sei eine Voraussetzung für 
die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität. Manchmal liege es an 
Kleinigkeiten. So hatte der 
Schlosser-Einrichter In der Pro- 
dunktlon keinen bestimmten Ar­
beitsplatz. Er reparierte die Ma­
schinen nur unmittelbar In der 
Halle. Manchmal Ist das notwen­
dig und ratsam, doch anderseits 
unbequem für den Reparaturmei­
ster und auch für die Näherinnen. 
Darum richtete sich Georg Bayer 
in einem angrenzenden Raum ei­
ne kleine Werkstatt ein.

„Hier kann man ungestört 
schaffen", betonte der Schlosser. 
„Außerdem brauchen Ja nicht al­
le Frauen In der Halle meine Be­
merkungen anhören, die Ich mei­
nem Lehrling mache", fügte er 
lächelnd hinzu. „Wissen Sie, das 
Junge Volk hält sehr viel auf 
seine Würde. Die darf man be­
sonders In den Augen Ihrer Al­
tersgenossen nicht antasten. Nein, 
derbe Ausdrücke sind bei mir 
ausgeschlossen. Ich meine etwas 
ganz anderes... Mit einem Wort, 
man muß auch was von Pädago­
gik und Psychologie verstehen. 
Die braucht man nicht nur 1m 
Familienkreis."

„Und was halten Sie In der Er­
ziehung Ihrer Kinder für die 
Hauptsache", wünschte ich zu 
präzisieren.

„Menschen aus ihnen zu ma­
chen. die, welchen Beruf sie 
auch wählen mögen, den einfa­
chen Arbeiter schätzen", gab 
Bayer zurück. „Vor allem sollen 
sie bewußte Sowjetbürger sein, 
die etwas für unsere Gesellschaft 
tun."

Ein etwa achtzehnjähriger 
Junge hatte die Tür der Werk­
statt geöffnet, blieb aber un­
schlüssig stehen, als er mich er­
blickte.

„Nur immer herein. Wolodja". 
rief Georg Bayer. Und zu mir: 
„Mein treuer Helfer Wladimir 
Serbin."

Der Junge hörte aufmerksam 
an, was ihm sein Lehrmeister er­
klärte. da er morgen am Vormit­
tag allein Dienst haben wird, well 
dieser einem Plenum des Stadt­
partelkomitees In Schts c h u- 
tschlnsk beiwohnen müsse, des­
sen Büromitglied Georg Bayer 
Ist.

Kornelius NEUFELD, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

Im Produktionsbetrieb „Jushkas- 
energoremont“ erzielt die von Wol- 
domar Bock geleitete Brigade er­
freuliche Ergebnisse. Sie fertigt 
Schalltafel und Steuerpulte für Elek­
trizitätswerke an.

Das führende Kollektiv hat be­
schlossen, zu Ehren des âOjâhrigon 
Jubiläums der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Kasach­
stans sein Achtmonatsprogramm zu 
erfüllen.

Im Bild: Die Montagearbeiterin 
nen der Brigade (v. I. n. r.) L Bala­
kina. R. Jardusch, J. Sickert, L Mi­
nina und M. Michailowa.

Foto: Juri Smirnow

Saaten 
werden 
gepflegt

Die Sommersaaten in der Re­
publik grünen wunderbar. Win­
terwelzen und Roggen wachsen 
zusehends. Überall hat man mit 
der Saatpflege begonnen. Die 
meisten landwirtschaftlichen Be­
triebe der Neulandgeblete ziehen 
die Bearbeitung der Felder nicht 
in die Länge. An vielen 
Ort en Ist eine ungün- 
stlge Nährstoffbllanz Im Boden 
entstanden, es mangelt an Stick­
stoff. Das Unkraut wuchert. In 
dieser Lage müssen die Agrarver­
fahren und die ganze Saatpflege 
besonders exakt, operativ und 
qualitätsgerecht ausgeführt wer­
den.

Die Ackerbauern der Gebiete 
Alma-Ate. Taldy-Kurgan und an­
derer kultivieren, düngen und be­
gießen die Felder.

Auf 77 000 Hektar Land wur­
den Zuckerrüben untergebracht. 
Die Bemühungen der Rüben 
bauern der Sowchose „Rosa Lu­
xemburg" (Gebiet Dshambul). 
„Enbekschl“ (Gebiet Taldy-Kur­
gan). ..Komsomolski" (Gebiet 
Alma-Ata) und anderer sind auf 
die termingerechte Verlichtung 
der Rüben und auf die Schaffung 
günstiger Wachstumbedingungen 
gerichtet. Hier werden 105 000 
bis 110 000 Pflanzen Je Hektar 
gelassen.

Praktisch haben alle Agrarbc- 
triebe der Republik mit der Pfle­
ge der Malsfelder begonnen. In 
den Gebieten Ostkasachstan, 
werden die Sonnenblumenfelder 
bearbeitet. Im Gebiet Tschirn- 
kent wird der ganze Arbeitszy­
klus in der Pflege der Baum- 
wollplantagen termln- und quali­
tätsgerecht ausgeführt. Die er­
sten künstlichen Regen sind auf 
die Bewässerungsfelder und Ge- 
müseplantacen nledergecangen.

(KasTAG)



• Sette 3«
11. Juni 1980 • FREUNDSCHAFT •

OOOÜÜO
Einmal im Artek

4>kif
^im Sommer

Schon drei Jahre besuchen wir 
den Klub für Internationale Freund­
schaft „Rote Nelke". Auch im Som­
mer laufen bei uns Dutzende Briefe 
und Pakete von unseren Freunden 
aus der DDR, Bulgarien und ande­
ren Ländern ein. Wir versamme.n 
uns mit unserem Klubleiter Viktor 
Davidowitsch Hergert und beant­
worten die eingetroftenen Briefe. 
In diesem Sommer bemühen wir uns, 
mehr über unseren Sowchos „Urju- 
pinski" zu erzählen, der mit guten 
Arbeitserfolgen dem 60. Jahrestag 
der Kasachischen SSR entgegen­
schreitet.

Unsere-Freunde interessiert alles, 
wie wir unsere Freizeit verbringen, 
was für Feste es bei uns anläßlich

des 60. Jahrestags Sowjetkasach­
stans geben wird, welche Veranstal­
tungen wir Pioniere vorhaben. 
Nebst den ausführlichen Briefen ha­
ben wir unseren ausländischen 
Freunden kasachische nationale Ju­
biläumssouvenirs, selbstgemachte 
Alben, Wissenstotosfragen abge­
schickt.

Zur Zeit beantworten wir die 
Fragen des Wissenstotos, das uns 
die bulgarischen Freunde geschickt 
haben.

Durch Wissenstotos und Briefe 
lernen wir unsere Freunde näher 
kennen. So muß es auch sein, alle 
Kinder der Welt sollen Freunde wer­
den, damit unser Planet in Frieden 
lebt.

Gulnara ABISCHEWA, 
Swetlana KARPIK, 

Larissa SCHINKARUK, 
Klasse 7 

Gebiet Zelinograd

Aufrichtig gesagt, fürchtete ich 
mich vor der. weifen Reise auf die 
Krim, aber ich freute mich auch. Als 
ich ankam, empfing man mich sehr 
freundlich. Das größte Pionierlager 
unserer Heimat ist in mehrere Pio­
nierfreundschaften eingeteilt. Sie 
heißen „Jantarnaja", „Refschnaja", 
„Morskaja", „Lesnaja" und andere. 
Ich kam in die „Lesnaja". Der Wohn­
block, in dem unsere Pioniergruppe 
„Alyje Parussa" wohnte, hieß 
„Kljon". Altes hat hier schöne Na­
men.

Wir waren 30 Jungen Und Mäd­
chen aus verschiedenen Ländern. 
Uns betreuten die freundlichen und 
findigen Pionierleiterinnen Vera 
Lushizkaja und Valentina Nasarenko. 
Wir badeten unter ihrer Aufsicht im 
Schwarzen Meer, veranstalteten 
Sportwettkämpfe. Sie erzählten uns 
eine Menge Legenden über die 
Schwarzmeerküste und ihre Felsen. 
Jeden Abend gab es etwas Interes­
santes: wir saßen am Lagerfeuer, 
übten neue Lieder ein, besuchten 
Konzerte und Wissenstotos.

Einmal weckte uns die Trompete 
um 6 Uhr morgens. Es hieß, wir ma­
chen einen Ausflug auf den Berg 
Aju-Dag. Im Gänsemarsch schlugen 
wir den Weg ein. Der Aufstieg war 
schwer, aber auch sehr spannend. 
Auf dem Gipfel sangen wir unser

Lied „Lesnaja" und gingen zum 
Heißen Stein, den Arkadi Gaidar in 
seiner Erzählung beschrieben hat. 
Jeder berührte ihn mit der Hand 
und uns schien, daß er wirklich heiß 
sei, obwohl die Sonne erst aufging 
und noch sehr zart wärmte.

Am 1. September begann das 
neue Schuljahr im dreistöckigen ge­
räumigen Gebäude. Der Unterricht 
verlief hier auch ganz ungewöhn­
lich. Die Hausarbeiten machten wir 
direkt in der Stunde, was alten sehr 
gefiel.

In Artek erfuhr ich viel Neues, be­
freundete mich mit vielen Jungen 
und Mädchen, besuchte Aluschta, 
Alupka, Jalta, Sewastopol und ande­
re schöne kleine Städte der Krim­
halbinsel. Sewastopol machte auf 
mich einen sehr tiefen Eindruck mit 
seinen vielen Gedenkstätten an den 
Krim- und den Großen Vaterländi­
schen Krieg.

Beim Abschiedslagerfeuer tausch­
ten wir Souvernirs und Adressen, 
Briefmarken und Postkarten aus. Der 
Abschied fiel uns schwer, mehrere 
weinten. Jetzt tauschen wir Briefe 
aus.

Rita GAWRILOWA, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Aktjubinsk

Für junge Naturfreunde Unser Landsmann
Die Ferien 
sind da!

Unsere Komsomolgruppe hat sich 
für diesen Sommer ein umfangrei­
ches Programm aufgestellt. Nach 
den Prüfungen gehen wir alle ins 
Lager für Arbeit und Erholung und 
werden unserem Kolchos „Ernst 
Thälmann" Patenhilfe leisten. Dabei 
werden wir uns auch gut erholen, 
braun brennen lassen, Ausflüge in 
die Berge machen. Wir haben uns 
vorgenommen, Heilkräuter zu sam­
meln.

Dann wollen wir in die Ferien­
herberge „Schafyk“, die hoch in den 
Bergen liegt. Dort ist es nie so heiß 
wie in unserem Dorf Stepnoje im 
Tal. Ein kühles Flüßchen plätschert 
dort munter und bietet ein erfri­
schendes Bad für uns. Am Ufer ste­
hen üppige junge Birken, die Luft ist 
rein. Im heißen Juli ist es dort wun­
derschön.

Amalia BRUCH
Gebiet Tschimkent

In unserer Mittelschule von Lu- 
gansk gibt es drei Tanzgruppen. 
Ich besuche die für das mittlere Pio­
nieralter. Unsere Tanzmeisterin 
Swetlana Pawlowna Abraschewa ist 
sehr anspruchsvoll und fopdert von 
uns sehr viel. Obwohl es sehr an­
strengend ist, übe ich gern bei 
Swetlana Pawlowna. Unsere ersten 
Zuschauer waren unsere Eltern, de­
nen wir die Tänze mit Fähnchen und 
die „Einzugsfeier" zeigten.

Ich singe auch gern im Pionler- 
chor. Jüngst haben wir das „Lied 
über Lenin", „Lenin mit uns" und ei­
nige Lieder über den Sommer ein- 
geübt, die wir den Pionieren aus 
dem Schullager vorsingen wollen.

Ludmilla RUDI,
Klasse 4b 

Gebiet Pawlodar

Fred 
wirtschaftet

David JOST

Mutter recht frühe 
auf die Arbeit heut geht. 
„Bleib’ in der Wirtschaft 
Alleine, mein Fred.
Pflege die Hühner, 
Gänse und Kuh. 
Bringe klein Suschen, 
wenn's Zeit ist, zur Ruh.
Sorg' auch für Oma 
und bleibe zu Haus..." 
Fred aber machte sich 
wenig daraus.
Fest, hoch und heilig 
er alles versprach, 
doch seinen Pflichten 
ging er nicht nach.
Langsam der Tag 
ging dem Abendrot zu, 
Oma vergaß er, 
auch Hühner und Kuh.-
Lange trieb 'rum 
mit dem Hahn sich der Fred, 
weil er mit Suschen 
nicht gehn wollt zu Bett.

Den Schülern der 8. Klasse ist nur 
noch eine Prüfung geblieben, die 
sie am 11. Juni ablegen werden. Drei 
Prüfungen haben sie schon hinter 
sich. Jedes Examen war selbstver­
ständlich eipe Aufregung, aber auch, 
ein Fest der Kenntnisse. Deshalb 
gingen die Mädchen zu jeder Prü­
fung in weißen Schürzen und mit 
Blumen wie diese Komsomolzin im 
Bild unseres Bildreporters Viktor 
KRIEGER.

Es ist noch nicht lange her, da 
stand auf der Halbinsel Mangy- 
schlak am Kaspischen Meer nur ein 
einziger Baum, eine Weide, die vor 
etwa hundert Jahren von einem sehr 
talentvollen und sehr unglücklichen 
Mann gepflanzt wurde... Jetzt iSt die 
Weide nicht mehr allein. Ringsum 
grünt ein junger Park... Damals aber, 
vpr hundert Jahren, war hier öde 
Wüste. In diese Wüste verbannte 
der Zar den dreiunddreißigjährigen 
Dichter und Maler. Hier mußte er als 
einfacher Soldat dienen.

Jahre vergingen. Schwer bedrück­
te das Kasernenleben das Herz des 
Dichters. Er wurde alt.

Einmal hörte er eine Männerstim­
me ein ukrainisches Lied singen. 
Diese Worte kannte er doch. Es wa­
ren die Worte eines seiner Gedich­
te. Er suchte den Sänger auf und 
lernte so den jungen Soldaten Sko- 
belew kennen, der unlängst in ciie 
Festung Nowopeirowsk gebracht 
worden war.

„Was ist das für ein Lied?" fragte 
der Dichter.

„Die Leute singen es in meiner 
Heimat... Warum fragen Sie?"

Zum ersten Mal nach langer Zeit 
lächelte der Dichter.

„Die Worte hat mein unglückli­
cher Landsmann geschrieben. Daß 
daraus ein Lied wurde, wußte er 
nicht..."

Der junge Soldat faßte Vertrauen 
zu dem kahlköpfigen Mann mit den 
traurjgen Augen.

Flieder
(Nach W. Utkin)

Ach, was war das für Fliederl En­
de Frühling blühte ein riesiger 
Strauch an unserem Fenster und 
gleich einer dunkelvioletten Flamme, 
loderten die saftigen Gestirne von 
Blumen.

Wir brachten Fliedersträuße den 
Nachbarn und Bekannten, stellten 
ihn auf die Fensterbretter, Tische in 
Blumenvasen. Die schönsten Zweige 
schenkte ich gewöhnlich Maria Iwa­
nowna, die vier Jahre meine Klas­
senleiterin war. Nun befand sich Ma­
ria Iwanowna, die in der Schule fast 
vierzig Jahre gearbeitet hatte, im 
Ruhestand.

Gerade zu dieser Zeit kam zu 
uns eine weitläufige Verwandte. Sie 
war energisch und imstande, vom 
Morgen bis zum Abend verschiede­
ne Ratschläge zu geben. „Meine 
Lieben", sprach die Tante, begeistert 
durch unseren seltenen Flieder, „wie 
kann man solche Schönheit ver­
schenken! Man muß ihn zu drei Ru­
bel an Werktagen, und an Feierta­
gen noch viel teurer verkaufen."

„Ich heiße nicht Skobelew. Ich 
bin ein Flüchtling. Aus einer Hölle 
bin ich geflohen, in eine andere ge­
raten... Wie lange muß ein Soldat 
dienen?"

„Fünfundzwanzig Jahre... Fünfund­
zwanzig!"

---------------- Wer ist das! ’

Dichter
uod Wir

„Mir sind also vierundzwanzig ge­
blieben. Ich werde wiecjer fliehen. 
Im Frühlinn, wenn ich einige Rubel 
bekomme."

...Als der Frühling schon vor der 
Tür stand, kam der junge Söldat-ein- 
mal aufgeregt zu seinem Freund und 
erzählte:

„Sie wissen, ich bin Bursche bei 
dem Offizier Obrjadow. Er hat 
mein Geld gestohlen! Beim Aufräu­
men hab ich diesen Briefumschlag 
gefunden..."

„Schweig’, Junge^ sag , es nicht 
weiterl Sonst bist du verloren..."

„Schweigen? Nie!"
Am Abend gab der junge Soldat 

dem Offizier eine Ohrfeige...

Als sie erfuhr, daß ich, wie ge­
wöhnlich, einen Strauß meiner ge­
wesenen Lehrerin bringen will, 
staunte sie. „So, so", sprach sie, 
indem sie mich mit unverhüllter Iro­
nie ansah, „dieselbe Maria Iwanow­
na, sagst du, ist im Ruhestand und 
im Englischen hast du eine Zwei. 
Und Maria Iwanowna, wie ich ver­
stehe, wird dir im Englischen nicht 
helfen. Also wem, begreif doch, 
sind diese Blumen zu bringen?"

Am Sonntag besorgte die Tante 
selbst einen Strauß. Sie ließ mich 
ein Sonntagshemd anziehen und 
steckte mir èin Zeltelchen in die Ta­
sche. Hier ist die Adresse deiner 
Engländerin, verirre dich nicht..." 
belehrte sie mich und ging mit mir 
bis auf die Straße.

Ich eilte zum Zentrum der Stadt, 
überlegte unterwegs, wie die Tan­
te, die kaum eine Woche bei uns 
war, die Adresse der Engländerin 
erfahren konnte...

In diesem Jahr gab es besonders 
viel Flieder... Er war in allen Stra­
ßen, in allen Grünanlagen, am Stadt­
rand. Aber solche Blumen wie die in 
meiner Hand, sah man nirgends. Es 
war eine Prachtl Stolz fing ich die 
Blicke der Passanten auf, voller Be­
wunderung und Entzückung. Für ei­

Das Kriegsgericht verurteilte ihn 
zum Spießrutenlaufen. Dreimal 
durch eine Reihe von tausend 
Mannl

Vor der Hinrichtung wandte sich 
Skobelew an einen Offizier:

„Meine letzte Bitte: Schicken Sie 
meinen Freund... weg! Er tut sonst 
etwas, und ihr werdet auch ihn..."

Die letzte Bitte wurde erfüllt, der 
Dichter wurde weggeführt.

Am Abend ging der alte Mann 
langsam und gramgebeugt über den 
Platz, den letzten Weg, den sein 
junger Freund gemacht hatte. Nie­
mand war da, nur die Spießruten 
lagen auf der Erde... Hier verbrach­
te er die ganze Nacht.

Als der Morgen graute, nahm er 
eine Rute, an der noch ein Blättchen 
grünte, und ging in die Steppe hin­
aus. In einer kleinen Schlucht steck­
te er die Rute in die Erde. Dann 
holte er Wasser...

...Viele Menschen besuchen die 
Stadt, die jetzt den Namen des Dich­
ters trägt, und stehen vor dem Baum, 
den er vor mehr als hundert Jahren 
gepflanzt hat.

Wie heißt diese Stadt?
Was könnt ihr aus der Kindheit 

des Dichters und Malers erzählen? 
Wer befreite ihn aus der Leibeigen­
schaft?

Welche seiner Gedichte wurden 
zu Volksliedern?

Nelly WACKER 

ne kurze Zeit war ich die Hauptfigur 
In den Straßen unserer Stadt. „Jun­
ge, wo hast du den Flieder her?" 
„Junge, verkauf den Straußl?" „Jun­
ger Mann, schenken Sie ein Zweig- 
leinl" hörte ich von alten Seiten.

Als ich über die Straße gehen 
wollte, bemerkte ich plötzlich, daß 
ich aus Gewohnheit an dem Hause 
war, wo Maria Iwanowna wohnte. 
Und... sah sie auch sogleich. Sie 
kam aus dem Haus in unsicherem 
Gang eines alten Menschen, der ihr 
noch unlängst fremd war: Ich blieb 
wie angewurzelt stehen, als wäre 
ich bei der Schwänzupg einer Un­
terrichtsstunde ertappt worden.

Zuerst sah sie den Flieder. Dann 
— mich. „Guten Tag, Maria Iwa­
nowna", sagte ich leise, ganz ver­
legen.

Ihr Gesicht erstrahlte. Sie streckte 
ihre Hand nach meinem Flieder aus... 
„Maria Iwanowna..." rief ich und 
wollte hinzufügen, „er ist ja nicht für 
Sie..." Doch wie konnte ich so etwas 
sagen?) .

Sie aber hielt schon vorsichtig 
den Strauß, sprach undeutlich et­
was, und zweifelte nicht im gering­
sten, daß die Blumen eben ihr be­
stimmt sind. „Mein Junge, bin so 
froh, daß du gekommen bist!" sagte 
sie freudig.

Kluge Kätzchen
Ich liebe sehr Katzen, Hunde und 

andere Tiere. Meine Eltern haben 
mir ein kleines Kätzchen geschenkt, 
das unserer ganzen Familie viel 
Freude bringt. Tjopa ist ein sehr 
kluges Ding. Einmal legte meine 
Mutti ein Stückchen Fleisch in sei­
nen Napf. Bald darauf kam Tjopa 
von draußen. Er war wohl sehr hung­
rig, denn er packte das Stück gie­
rig und zog sich verstohlen unter 
den Tisch zurück.

Nie zuvor war er so gierig gewe­
sen. Mutti schaute bald darauf un­
ter den Tisch, Tjopa war verschwun­
den. Sie suchte alle Räume nach 
dem Tier ab, endlich fand sie den 
Kater hinter der Tür in meinem Zim­
mer.

„Aber, Tjopa, was soll das?" rief 
Mutti laut und empört. Tjopa schau­
te aufmerksam zur Mutti hinauf, 
dann packte er den Fleischrest mit 
den Zähnen und ging beschämt in 
die Küche zurück. Er legte ihn wie­
der in seinen Napf und verzehrte 
den schmackhaften Bissen jetzt 
schon ruhig.

Tanja ARSENJEWA, 
Klasse 4a

» » *
Mein Kätzchen heißt Puschinka. Es 

ist einfach reizend. Wenn ich nach 
der Schule heimkomme, miaut es so, 
als ob es mich begrüße. Es hat ein 
schwarzgraues Schwänzchen, weiße 
Ohrenspitzen und weiße Pfoten. 
Wenn das Schlaue leise über den 
dunklen Teppich geht, sieht es so 
aus, als habe es weiße Socken an. 
Ich versorge meine Katze, besuche 
mit ihr den Tierarzt. Sie versieht al­
les, was ich ihr sage, und ist folg­
sam.

Larissa GASTJUCHINA, 
Klasse 4a, Schule Nr. 5 

Kustanai

Nach einigen Minuten saß ich in 
ihrem Zimmer und trank Tee mit 
Kuchen aus einer alten Por'zellantas- 
se.

Maria Iwanowna bemühte sich um 
mich, ging dann in den Korridor. 
Eine nach der anderen kamen alte 
Mütterchen herein. Sie riefen immer 
wieder: „Ach, du meine Güte! Ach, 
wie schön!“ schauten den Flieder 
an, rochen daran. „Herrlichl“ „So­
lange ich lebe, habe ich solch eine 
Schönheit nie gesehenl" riefen sie 
eine nach der . anderen aus und 
schauten mit gütigen Augen nach 
mir. Maria Iwanowna begleitete je­
de von ihnen bis zur Tür, stützte 
sie mit der Hand. „Mein Schüler!..“ 
hörte ich ihr stolzes Flüstern.

Und plötzlich erschrak ich. Nein, 
nicht darüber, daß ich den Strauß 
nicht in die rechten Hände gegeben 
hatte. Ich dachte, wenn nicht die 
zufällige Begegnung gewesen, wäre 
ich unbedingt vorbeigegangen.

Ein starkes Schamgefühl ergriff 
mich. Schweigend saß ich am Tisch 
mit gesenktem Kopf. Ich wollte kei­
nen Tee mehr, keinen Kuchen...

Vor mir stand in einer großen Va­
se der Flieder, strömte seinen duf­
tenden Wohlgeruch im ganzen Zim­
mer aus. Und mit glücklichen Augen 
schaute auf mich meine alte Lehre­
rin._

Nigmet Syrgabekow, Dieser Name 
war gestern noch unbekannt, heute 
ist er in aller Munde im Dorf Smir- 
nowo.

Zum 60. Jahrestag unserer Repu­
blik beschlossen die Roten Pfadfin­
der der örtlichen Mittelschule, in ih­
rem Schulmuseum eine Vitrine aus­
zustatten. Dazu suchten sie Materia­
lien über die ersten Kommunisten 
des Rayons. Sie schrieben einen 
Brief an den Verlag „Kasachstan", 
der in der Serie „Kämpfer für die 
Sowjetmacht in Kasachstan" ein Buch 
über ihren Landsmann herausgege­
ben hat. Sie suchten auch nach Ve­
teranen der Partei, die Nigmet Syr­
gabekow persönlich kannten. Makat 
Dshunussow leistete den Suchern 
große Hilfe. Seine Erinnerungen 
schrieben die Pioniere auf.

Nigmet Syrgabekows Frau Bibi- 
shamal und seine Kinder Rosa, Na- 
riman und Ekbeken schickten den 
Roten Pfadfindern ihre Erinnerungen, 
Fotos und Bücher für die Jubiläums­
vitrine.

Vom Foto schaut ein junger Mann 
in Uniform. Ein Lächeln strahlt aus 
seinen klugen dunklen Augen. Die 
Fremdenführerin des Museums, Le­
na Salassjuk, zeigt den Gästen das 
Album, das sie und ihre Kameraden 
angefertigt haben, sowie Bücher 
über den Helden. Sie erzählt ihnen, 
daß Nigmet im Rayon Sowjefski ge­
boren wurde und hier die Sowjet­
macht errichten half. Er war unter 
den ersten im Rayon, die der Kom­
munistischen Partei beiiraten und ih­
re treuen Kämpfer waren.

Tatjana LESSIKOWA
Gebiet Nordkasachstan

[ Miki sorgt
I für Brieffreunde

Elf zwölfjährige Jungen und Mäd­
chen wünschen sich gleichaltrige 
Briefpartner unter Pionieren der Uni­
onsrepubliken und der sozialisti­
schen Ländern.

Sie wohnen:
472540 KaparaHdHiiCKax oüaaciu 
yjlbHHOBCKHÜ paJiO’l, 
CoB.xoa um. CocpaJioBa, 
y.i. Ccuepuaa. 16

Shenja SINDJATSCHKIN
yji. Chjobsh, 7

Lena DAWYDENKO
ya. Caaosan, I, kb. 7

Lena NASSEDKINA
yji. BoAHiiMabCKan, 10. kb. 7

Irina TSCHAIKOWSKAJA
yji. Toproaau, 3

Anna PAUZ
yji. Toproaaa, 7

Olga LJUPAJEWA
yji. ILlocceÜHaH, 4. kb. 1

Lene PFEIFER
yji. CcBcpiiaH, 8

Sergej RAGOSOW
ya. CaaoBan, 4

Sergej KONRADI
yji. BocTouuan. 9

Petja PYLJOW
459726 KycTüKaAcKaa oö.iacn., 
CeMiioaepiiuA paflor, 
ce.io Cy.iyKOJib, 
yji. Xajiny/inna, 12

Irina SHARKO

_ , , Ewald KATZENSTEIN
Rätsel------------------
Auf einem Bein 
steht er, 
ägyptisch 
versteht er.
Im Winter ist er 
fern am Nil, 
bringt unsern Gruß 
dem Krokodil.
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Interessantes 
und Lehrreiches

Die Seele von einem Menschen, 
eine sachkundige Mitarbeiterin — 
so urteilt men im Kolchos „Progreß" 
über Irene Dehl, Leiterin des Kin­
dergartens. Diese Kommunistin ist 
schon sechs Legislaturperioden lang 
Deputierte des Dortsowjets Kosho- 
chowo. Das verdankt die Aktivistin 
vor allem ihrem gewissenbaften Ver­
halten zu ihren Deputiertenpllich- 
ten. Die in ihrem Wahlkreis leben­
den Dorteinwohner können darüber 
viel toteressantes und Lehrreiches 
e>zählen: Wie sie zusammen mit ih­
rer Deputierten ihre Karl Lieb­
knecht-Straße zu einer der schönsten 
im Dorf machten, wie sie unter den 

I Einwohnern den Wettbewerb um den 
blumenreichsten Vorgarten, um die 
Begrünung des Hoflands ausschrie­
ben. Dabei ging sie selber mit gu­
tem Beispiel voran: In Hof und Gar­
ten herrscht bei ihr Ordnung, die 
Blumen in ihrem Vorgarten gedei­
hen prächtig. Der von ihr gestickte 
Wandteppich erhielt auf der Rayon 
Ausstellung der Volkskunst den 1 
Preis.

Im Kindergarten ist Irene täglich 
voll ausgelastet. Sie sorgt mit 
den Erzieherinnen um eine vorbild­
liche Erziehungsarbeit, um das kör­
perliche Wohl ihrer Zöglinge, Die 
Eltern sind mit der Betreuung ihrer 
Kinder sehr zufrieden.

Aber Irene Dehl verkapselt sich 
nicht in ihrer Arbeit. Sie sieht als 
Sekreter der örtlichen Grundpartei­
organisation vor und gilt als eine 
der besten Organisatoren der Par­
teiarbeit im, Rayon. Aul den Partei­
versammlungen werden stets aktuel­
le Fragen der Qkonomik der Wirt­
schaft, die Perspektiven ihrer Ent­
wicklung, die Hebung der Produk- 
tionsellektivität erörtert. Die Partei­
schulung haben die Hörer mit gu­
ten Erfolgen abgeschlossen.

Als Vorsitzende der ständigen 
Kommission des Dorfsowjels ist sie 
für Gesundheitsschutz, für Sozial­
fürsorge und für sozialistische 
Rechtsordnung verantwortlich. In ih­
rem Wahlkreis leistet sie große er­
zieherische Aufklärungsarbeit.

Kommt es in einer Familie ein­
mal zum Streit, wendet man sich am 
liebsten an die Deputierte 'Irene 
Dehl. „Unsere Irene Adamowna hat 
ein Herz für die Menschen, sie wird 
schon den besten Weg zur Versöh­
nung finden", sagen die Leute. Das 
stimmt: Irene sucht und findet auch 
immer die richtigen Worte, die zu 
Herzen gehen.

Peter MANNLE ।

Gebiet Ostkasechstan

Gute Taten
Als Wilhelmine ihre Arbeit im I 

kleinen Kollektiv der Inspektion der 
steatlichen Versicherung in Kelle- 
rowka begann, hatte sie sich durch 
Arbeitsfreude und Fleiß die Herzen 
ihrer Mitarbeiter im Flug erobert 
Wilhelmine Waldmann findet für 
jeden gute Worte, und man bezahlt i 
es ihr mit gleicher Münze.

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Selbstüberwindung
Bis dabin waren Lilli und 

Sweta gute Freundinnen ge­
wesen. doch dann kam der Au­
genblick. datdle Freundschaft 
das Feld einer erbitterten Feind­
schaft räumte.

Es hatte zwei Kandidaturen 
gegeben — Lilli und Sweta. Lil­
li war sehr fähig, quicklebendig 
und energisch. Sweta war eben­
falls eine der besten Schülerin­
nen der 5. Klasse. Doch Im Ge­
gensatz zu LUU war sie ruhig, 
ausgeglichen und zuverlässig. 
Zur Vorsitzenden des Gruppenra 
tes wurde Sweta gewählt. Wie­
viel Seelenqualen diese Niederla­
ge bei Lilli nach sich zogl Sie 
hielt dem Neid nicht stand und 
verzankte sich mit Sweta. Sie 
ging so weit, daß sie Ihre ehema­
lige Freundin verleumdete — sie 
sei keine echte Bestschülerin, 
während der Kontrollarbeiten 
spicke sie. sie schmeichle sich 
bei allen Lehrern an. und die . 
Klassenleiterin... Mit einem Wort' 
das Mädchen war Gift und Galle. 
Der Neid verblendete LUU. 
sie sah die wahren Ursachen 
nicht, warum man Sweta und 
nicht sie. LUU gewählt hatte.

Es mußte einige Zelt vergehen, 
ehe Eleonore Braun, die Klas 

| senlelterin. in die Vorgänge der 
| Klasse Einblick erhielt. Sie 

kannte die Klasse gut. sie un­
terrichtete die Kinder von deren 
erstem Schuljahr an. In der vier­
ten waren andere Lehrer hlnzugc- 
koinmen. und sic wurde Klassen 
lelterln.

Mit Lillis Eltern war Eleonore 
gut bekannt. Der Vater war 
Bauingenieur Er beschäftigte 
sich wenig mit der Erziehung der 
einzigen Tochter, um so mehr 
als er nach den Äußerungen der 
Frau, einer Maschinenschreibe 
rin von Beruf, zu „ungehobelt" 
für solch eine feine Sache wie 
die Erziehung der Tochter sei.

Die Mitarbeiterim\on teilen mit 
der feinfühligen Frau Freude und 
Leid. „Ihr jungen Frauen seid in 
einer wunderbaren Zelt geboron", 
behauptet Wilhelmine. „Wir hatten 
es beim Aufbau schwerer."

„Auf unsere Tante Wilhelmine las­
sen wir nichts kommen. Sie ist ar­
beitsam, freundlich und hilfsbereit", 
tagt die Oberbuchhalter« der In­
spektion Jelisaweta Sidorskaja.

Frau Waldmann verdanken es die 
Mitarbeiter der Inspektion, wenn 
sie morgens ein blitzblankes Ar 
beitszimmer betreten, wo die Sonne 
durch geputzte Fensterscheiben 
schaut. Schon 6 Jahre sorgt Wilhel­
mine Piusowna für Reinlichkeit und 
Ordnung in den Räumen. Sie ist be­
sorgt darum, daß sich wie die Ar 
beitskollegen so auch die Besucher 
hier wohl füll-’ Sie hat die Ach­
tung aller verdient.

Johann HARTER
Gebiet Kokkschetaw

Emma Borghardf ist Wäschever­
walterin im .Gebietskinderkranken­
haus von Dshambul. Hunderte Mäd­
chen und Jungen sind ihr dankbar 
für ihre Herzensgüte, Feinfühligkeit 
und Aufmerksamkeit.

Sie wirkt hier bereits zwölf Jah­
re. Für gewissenhafte Arbeit erhielt 
sie wiederholt Ehrenurkunden der 
Stadt- und Gebielsabteilung für Ge­
sundheitswesen.

Foto: Viktor Nagel

Briefpartner 
gesucht’

Seit einiger Zeit lose ich die 
„Freundschaft" und nutze sie bei 
meiner Arbeit und meinen Forschun­
gen aus. Ich wäre glücklich mit 
Briefpartnern zu korrespondieren. 
Womöglich finden sich unter den 
Kasachstanern sogar meine Na­
mensvetter. Der Briefwechsel kann 
in Deutsch geführt werden.

Matthias FIEBIGER

8401 Stauchitz 
Riesaer-Straße 3
DDR 

Glückwunsch
für Helene BASTRON und Viktor 
DINGES, wohnhaft in Maikain, Ge­
biet Pawlodar, die dieser Tage ihre 
grüne Hochzeit feierten, von 
Berta und Johannes Bastron.

Mit fünf Jahi*cn konnte Lilli 
fließend lesen, und die Mutter 
demonstrierte das „geniale" Kind 
allen Verwandten und Bekann­
ten, der Vater zog unzufriedene 
Mienen: wozu das arme Kind wie 
ein Zirkusgeschöpf abrichten.' 
Darauf kam es zu heftigen Aus­
einandersetzungen mit der Frau 

— eine Situation, die leider 
noch vorkommt.

Lilli gewöhnte sich daran, ge­
lobt und bewundert zu werden, 
und als sie in die Schule ging, 
gelang-es der Mutter, die Junge 
Lehrerin zu überzeugen, daß man 
bei dem Kind mit lx>b alles er­
reichen kann. So ging es dann 
auch. Lilli lernte gut, wurde 
aber zu oft und über alle Ma­
ßen gelobt. Die Junge Lehrerin 
sah bald ein. daß sie mit dem 
Mädchen einen falschen Ton an­
geschlagen hatte, mußte aber 
vorläufig weltersplelen: Der ge­
ringste Versuch, das Verhalten 
zum Kind zu ändern, stieß auf 
erbitterten Widerstand der Mut­
ter, die keine starken Ausdrücke 
scheute. Früher oder später war 
ein Zusammenstoß des Mädchens 
mit dem Kollektiv unvermeidlich. 
Die Wahl des Vorsitzenden des 
Gruppenrates war eine logische 
Entwicklung der Ereignisse.

LlUls Gereiztheit war um so 
größer, als sic längst eingesehen 
hatte, daß Sweta Ihr in so man­
chem überlegen war: Tn den Fä­
higkeiten. im Fleiß, Im Vermö­
gen, mit den Kameraden umzu­
gehen und vielem anderen. LDH 
war In die Schule mit einigen 
Fertigkeiten gekommen, die ihr 
die Mutier beigebracht hatte.. 
Sie gewöhnte sich sehr schnell 
daran, die erste zu sein — nie­
mand konnte besser lesen, schrei­
ben und malen als Lilli. Doch 
bald wurde es Ihr In den Stunden 
langwellig, sie lernte wenig 
Neues hinzu — sie wußte Ja al­

Einfluß ausüben
Drei Jahre unterrichtet Lud­

milla Albertowna Friedrich Ma­
thematik kn der Sdhule Nr. 11 II. 
Ist keine große Frist für einen 
Schullehrer.

Zu Jeder Stunde geht sie mH 
Innerer Bewegung, die 
sic doch zu verbergen versteht. 
Auch heute dachte sic immer 
wieder an den Neuling in Ihrer 
Klasse. Gestern hatte er nach 
einem Spickzettel geantwortet, 
machte das aber so geschickt 
und ohne Jegliche Gewlssensbls 
sc. Die la-hrerin ließ sich nicht 
anmerken. Als der Junge Plat’ 
nahm, erzählte sic eine Geschieh 
tc. die während des Vaterländi­
schen Krieges mit einem Regi­
mentskameraden ihres Vaters 
passiert war.

Sic waren vier blutjunge 
Burschen. Ihr Panzer wurde 
plötzlich von Flammen umhüllt. 
Wie durch ein Wunder gelang 
cs einem unversehrt aus dem 
brennenden Panzer zu kommen. 
Die anderen blieben drkn. Später 

I
DIESE Experimentalmusiksehu- 

le für die Kinder wurde in Mos­
kau Im Kulturpalast „Moskwo- 
retschje" vor vier Jahren ge­
gründet. Ihr Direktor Ist der 
42jährige Juri Kosyrew. Mathe­
matiker. Dozent am Moskauer 
Ingenieur-Physikalischen Institut 
unrl ein leidenschaftlicher Jazzan­
hänger. Zu seinem LehrkörperImprovisationskunst fördern
gehören der Preisträger Interna­
tionaler Jazzwettbewerbc Viktor 

i Melnikow, einer der besten Ar- 
I rangeurc Juri Markin. der be­
kannte Djrlgent Lazl Olach. der 

i Musikwissenschaftler Alexej Ba­
taschow.

..Bis Jetzt”, sagt Juri Kosy­
rew. ..wurde in den Klndcrmusik- 
sohulen die Improvisationskunst. 

| die zu Bachs Lebzelten so sehr 
verbreitet war, nicht gelehrt. 
Diese Kunst legten wir dem Un­
terrichtsprozeß in unserer Stu- 
d lose hule zugrunde. Wir sind 
der Meinung, daß wir unsere 
Aufgabe erfüllt haben. wenn 
wir den Kindern die Lust zum 
Musizieren beibringen, sie leh­
ren, ein Musikinstrument zu spie­
len, die Notenschrift als Mittel 
zum Selbstausdruck zu gebrau­
chen.

In einer gewöhnlichen Musik­
schule lehrt man die Kinder das 
in Noten Aufgezeichnete singen 

I das auf einem Instrument Ge­
spielte in Notenschrift aufzeich­
nen. Wir wollen erreichen, daß 
unsere Schüler eine beliebige 
vom Lehrer vörgesplelte Melo­
die aus dem Stegreif und fehler 
los wledergeben und ohne Ian 
ge nachzudenken improvisieren 
können.

In der Studloschulc lernen 66 
Kinder, von denen 40 fünfjähri­
ge ..Vorschulkinder" sind. Wir 
nehmen alle Bewerber auf. Wir 
verlangen nicht einmal, daß das 
Kind rein singt. es Ist Ihm 
manchmal unmöglich, in einer 

I Prüfung seine Fähigkeiten zu

les — und wurde allmählich von 
der fleißigen Sweta überflügelt.

Sweta war die Älteste von Ih­
ren vier Geschwistern, sie war 
an Pflichten und Arbeit von 
klein auf gewöhnt. Wenn die El­
tern fünf Kinder, haben, sind Ih­
nen alle lieb, und niemand wird 
vor den anderen hervorgeho­
ben. Der Kollektivgeist wird ih­
nen nicht künstlich anerzogen — 
er ist die Luft, die sie atmen.

Als LUU ihren ersten öffentli­
chen Wutanfall ■ hatte und nicht 
nur Sweta, sondern auch die 
Lehrerin beschimpfte, -konnte 
das Mädchen anfangs vor Stau­
nen kein Wort hervprbnlngqn. 
Swetas Wangen.'ihr ganzer Kopf 
röteten sich langsam. Ihre blau­
en Augen wurden größer, und als 
sie „schäm dich, LUU!“ sagte, 
schienen aus diesen Augen klei­
ne Hämmchen zu sprühen. ' Sie 
stand langsam auf und ging auf 
LUU zu. und die stets disziplinier­
te. gelassene und freundliche 
Sweta verabreichte Ihrer garsll. 
gen Freundin eine klingende Ohr 
felge. „Für Eleonora Rudolfow­
na. Was du von mir sagst. Ist mir 
egal", sagte sie und kehrte zu 
Ihrer Bank zurück. D^nn' drehte 
sie sich um:

„Eleonora Rudolfowna hat dich 
gehätschelt wie ein klelhcs Kind, 
und nun sagst du ihr so etwas 
nach!’Du bist ein Schwein."

Der letzte Satz klang wieder 
ruhig, wie eine. sachliche Fest 
Stellung, man konnte leises Ki­
chern • vernehmen. LUU begriff, 
daß die, Sympathien der Mitschü­
ler auf Swetas Seite waren, daß 
sie endgültig verspielt hatte. Sie 
brach wie ein leerer Sack zu­
sammen. vergrub den Kopf In 
den Armen und weinte böse Trä­
nen.

„Leonora!" meldete einer der 
Jungen und: fand • noch Zeit,-Lil­
li Ins Ohr zu hauchen: 

wurde er tödlich verwundet In. 
Lazarett gebracht. Er wußte, daß 
Ihm nicht viel Tage zugemessen 
waren und litt unter dem 
ständigen Gefühl seiner Mit­
schuld an dem Tod seiner Ka­
meraden. Er wollte seine letzten 
Tage ehrlich ohne Gewissensbis­
se erleben.

Die Geschichte machte auf die 
Schüler einen tiefen Eindruck. 
Der Neuling, der eben mit dem 
Spickzettel an der Tafel geant­
wortet hatte, stand zaghaft auf 
und bat um Verzeihung.

..Ich gkiubc, daß du ein guter 
Mensch bist, auch die Klasse 
zweifelt nicht daran."

Eine gut In Ihrem Fach be­
schlagene Pädagogin, so könnte 
man diese Lehrerin charakterisie­
ren. Für die Schüler Ist sic Im­
mer ein Beispiel. Mit tiefer Wär­
me entsinnen sich der Lehrerin 
Ihre chmaUgen Schüler N. Sa- 
vljewa. K. Imaschewa u. v. a.

Georgi PROTOPOPOW 
Arsrisk 

offenbaren, das bedeutet aber 
nicht, daß es keine hat. Die Be­
schäftigung mit solchen Kindern 
sind der Entdeckung ihrer po­
tentiellen Fähigkeiten gewidmet.

Nach einem Unterrichtsjahr 
wissen die Lehrer schon Be­
scheid, wer von den Kindern un­
sere Schule weiterbesuchen kann, 
erzählt Kosyrew. In der Regel 

bleiben 10 Kinder zurück. Der 
Itehrgang dauert 9 Jahre. Der 
Unterricht wird dreimal wöchent­
lich erteilt und dauert 6—8 
Stunden. Der theoretische Teil 
des Programms Ist bedeutend er­
weitert. das Programm der ge­
wöhnlichen Musikschule ist nur 
ein Teil davon. Die Gesangs- 
Übungen auf Tonsilben sind in­
dividuell (was es in keiner 
Schule gibt), und auch für eine 
Gruppe berechnet.

Es gibt auch eine Klasse für 
Vokalensembles. In der die Kin­
der alles singen — von den Mi­
niaturen Bachs oder Mozarts bis 
zur gegenwärtigen .Estradenmu­
sik. Dabei Ist cs nicht so sehr 
wichtig, ob die Jungen Interpre­
ten eine gute Stimme haben. 
Louis Armstrong war auch nicht 
stimmbegabt. Die Kinder sollen 
nicht wie Vokalisten singen, son­
dern wie Musikanten.

Das Hauptinstrument für al­
le Schüler Ist das Klavier. Ab 
zweiter Klasse sind die Schlagin­
strumente für alle obligatorisch. 
Ab vierter Klasse meistern’dz: 
zehnjährigen Kinder die Blasin­
strumente. In den theoretischen 
Kurs ist die Jazzliteralur aufge- 
nommen. im Unterricht schenkt 
man der Jazzimprovisation viel 
Aufmerksamkeit. Im dritten Un­
terrichtsjahr spielen die Kin­
der schon gut nach dem Gehör, 
sie improvisieren und offenba­
ren dabei Ihré Individualität.

Die Ergebnisse der Arbeit 
werden in den Schulkonzertcn 
vorgeführt. Eine Vorauswahl der

„Wenn du angibst... sieh zu!'* 1 
Die-Lehrerin trat ins Klassen­

zimmer. alle standen brav auf. 
nur Lilli zögerte einen Augen­
blick. Doch als sie aller Augen 
auf sich brennen spürte, erhob sic 
sich auch. Die Klassenledterin 
tat. als ob sic nichts sah, und 
die meisten Kinderherzen Schlü­
ßen ihr dankbar entgegen. Nach 
der Stunde sagte die Lehrerin:

„Lilli; bist du mit der'Wand­
zeitung fertig?"

Lilli war Mitglied des Redkol- 
leglums der Klassenwandzeitung 
und war für die Zeichnungen und 
Karnlkaturen verantwortlich.

„Jawohl, hier Ist sie."
„Dann halte dich nach dem 

Unterricht ein.wenig auf.“
Warum hallo die Lehrerin 

nicht einfach gesagt: Bleib nach 
dem Unterricht, ich-muß'mit dir 
sprechen? Also schonte sie das 
Ehrgefühl des Mädchens...

Sonst, hatte die Lehrerin jLlllls 
Zeichnungen Immer gelobt. Heu­
te sagte sie:

„Was Ist, das.für ein zucker 
süßes Puppengesicht • mit Augen 
bis an die Ohren? Und das sol. 
eine Karrtkatur sein? Du bist 
doèh schon groß genug, um zu 
verstehen, daß so etwas ge­
schmackloses Geschmier Ist. Hier 
hab ich eine Karrlkaturensamm- 
Jung, in der die größten Meister 
In diesem Genre vertreten sind — 
Jefimow. Kukrynlksy, Bldstrup 
u. a. Hier gibt cs auch Erklä­
rungen. In einer Karrlkatur muß 
ein bestimmter Charakterzug 
lestgeha)lem und • hyperboUslert. 
<1. h. übertrieben werden. Du-hast 
bestimmt Malerfählgkeilen. . und 
wenn du wirklich1, lernen1 .willst, 
kann Ich dir helfen..."

Kein einziges Wort von» Vor­
fall-In'der Klasse, wovon Eleo­
nore Rudolfowna doch , gewiß 
Wind gekriegt haben mußte.

Ja. sie wußte ailes.auch von 
der Ohrfeige.' Nein, niemand hat­
te Saveta „verraten". auch'LUU 
nicht.

Der Kulfurpalast der Traktorenbauer jn Pawlodar zählt zu den schönsten 
Gebäuden der Gebietsstadt.

Foto: Viktor Kriegerbesten Leistungen gibt es nicht, | 
alle Kinder wissen, daß Jeder un- । 
bedingt vor den Ellern auftreten 
wird.

Was war der Anlaß zur Grün­
dung einer solchen . Studloschu- 
le?

„Während der langjährigen 
Arbeit mit den älteren Schülern 
des Jazzstudios, die, bevor sic 
zu uns kamen, „klassische" Aus­
bildung an einer Musikschule, 
Fach- oder Hochschule genossen 
hatten, verstand ich sehr gut", 
sagt J. Kosyrew, „wie kompli­
ziert cs ist, das musikalische Den­
ken dieser Schüler umzugcstal- 
tcn. Während Ich die Unterrichts- 
mclhodlk für Erwachsene ausar- 
beltelc. mußte ich immer mehr 
daran denken, wie günstig doch 
das Resultat ausfiele, wenn man 
die Kinder nicht umzuschulen 
brauchte, sondern sie von An­
fang an nach einem anderen 
System unterrichten würde. Die­
se Überlegungen teilte Ich der 
Direktorin des Kullurpalastes 

G. Lunjowa mit, die mich sehr 
gut verstand und unterstützte. 
Wir gaben eine Bekanntmachung 
über die Aufnahme in das Expe­
rimentalstudio. An Bewerbern 
mangelte es nicht, obwohl der 
Unterricht bei uns schulgeld- 
pflichtig ist.
. Vorläufig . stehl unsere Jazz- 

studlö-Schule soviel ich weiß, 
allein da. Aber frisch gewagt 
ist halb gewonnen. Es ist duren- 
aus möglich, daß die Forschun­
gen anderer in dieser Richtung 
erfolgreicher sein werden.

...Natürlich wurden nicht al­
le Studiomitglieder Berufsmusl- 
ker — dieses Ziel verfolgt nie­
mand. Daß sic aber für Ihr gan- 
..; Leben die Liebe zur Musik 

behalten werden, isl sicher. Als 
un vorjährigen Sommer 1m zen­
tralen Moskauer Filmtheater „Ok- 
IJabr“ der erste Unlonsjazz.festl- 
val durchgeführt wurde, konnte 
man unter den Teilnehmern vie­
le Zöglinge des Experimentalstu­
dios „Moskworetschjc" antreffen. 
Sie haben ihr Leben auf immer 
mit solch einem komplizierten 
Genre der modernen Musik wie 
Jazz verbunden.

Jelena BARKOWA, 
Musikkrltlkertn

Sweta war in ihrem Leben noch 
nie geschlagen worden, weder 
von Mutter noch vom Vater, und 
nun waren Ihr selbst die Nerven 
durchgegangen. Doch wohl, well 
ihr in jenem Augenblick nichts 
Klügeres einfiel. Das Gewissen 
plagte sic, sie fühlte sich elend, 
gestand alles der Mutter und 
ging dann zur Lehrerin...

Am andern Morgen, vor der 
ersten Stunde, -als der Mathema­
tiklehrer In die Klasse gekom­
men war und die Schüler sich 
nach-der Begrüßung gesetzt hat­
ten, bat Sweta um die Erlaubnis, 
ein paar Worte zu sagen. Sie' 
trat-vor die1 Klasse und richtete 
sich an Lilli:

„Ich bitte, um Verzeihung. für 
meinen gestrigen Ausfall. Es war 
häßlich von mir. ujid Ich bin 
-nicht- würdig. . eure Vorsitzende 
zu sein. Auch Eleonora Rudol­
fowna Ist dieser Meinung. Heute 
nach den Stunden gibt cs Neu­
wahlen.“

Die Stunden zogen sich an die­
sem Tag länger als gewöhnlich, 
ein Jeder, und-besonders Sweta 
ind - Lilli -gingen Ihren Gedanken 
nach. Sweta fand ihre Ruhe wie­
der. nachdem sie Ihre Schuld 
gestanden hatte.'Lllll bewunder­
te Ihre ehemalige Freundin we­
gen ihrer Kraft, die sie‘gefunden 
hatte, um offen, ohne Zwang vor 
lie Klasse zu treten. Ob sie- 

selbst dazu fähig wäre?.. Ehema­
lige? Warum denn eigentlich?'Es 
wäre gut, solch eine Freundin 
zu haben. Sie test zuverlässig...

Als die Gnuppenversammlung 
begann-, standi Lilli -auC-Und sag-

„Ich schlage.vor» Swetui Bar- 
wcnok(als-Vorsitzende des.Grup- 
!>cnrates bleiben zu-lassen;“ Sie 
wollte noch etwas, sagen, doch 
unerwartet-brach im Klassenzim­
mer ein stürmischer’ Beifall aus. 
der allem-Anschein nach weniger 
dem Vorschlag, als , LUU selbst 
galt, dle-'sich- selbst überwunden 
hatte.»

Artxte. BALLACH'

Rechtskundige haben das Wort-

Für die Festigung 
der Gesetzlichkeit

Als eine der entscheidenden 
Voraussetzungen für die Entfal­
tung der sozialistischen Demokra­
tie betrachtete und betrachtet die 
KPdSU die Verwirklichung der 
Leninschen Ideen über die Gesetz­
lichkeit und die Garantie ihrer 
Gewährleistung.

Die Kommunistische Partei be­
trachtet die sozialistische Ge­
setzlichkeit als ein sehr wichtiges 
Prinzip der Funktion des So­
wjetstaates. Wiederholt wurde 
darauf hingewiesen, daß die ge­
naue Befolgung der sowjetischen 
Gesetze, Ihre strikte Verbindlich­
keit für alle — unabhängig von 
der sozialen Lage, vom Titel und 
Rang — als erslranginge, unum­
stößliche Forderung der Partel­
und staatUchen Disziplin gewer­
tet wird.

Die Verfassung der UdSSR 
wirkt Immer umfassender auf die 
Entwicklung der sozialistischen 
Demokratie, auf die Vervollkomm­
nung der Gesetzgebung ein. Die 
Juristischen Normen sind nach 
dem neuen Entwicklungsniveau 
abgestünmt. das unsere Gesell­
schaft erreicht hat.

Ein wesentlicher Bestandteil 
d.eser vielseitigen Arbeit ist die 
Verabschiedung einer Reihe von 
Gesetzgebungsakten von großer 
gesellschaftlich-politischer Bedeu­
tung durch den Obersten Sowjet 
der UdSSR. Das sind die Gesetze 
über die Volkskontrolle, über das 
Oberste Gericht, über die Staats­
anwaltschaft, über die Staatliche 
Arbitrage und über die Rechtsan­
waltschaft. Sie sind ein neuer Be­
weis der Fürsorge der Partei und 
des Staates für die Sowjetmen­
schen. für die Unverbrüchlichkeit 
ihrer verfassungsmäßigen Rechte 
und Pflichten.

Das Gesetz über die Staatsan­
waltschaft der UdSSR wurde un­
ter Berücksichtigung der Bestim­
mungen der Verfassung der 
UdSSR, der Beschlüsse der höch­
sten Organe der KPdSU und des 
Sowjetstaates, der Weisungen
L. I. Breshnews in Fragen der 
weiteren Festigung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit, der Verstär­
kung der Effektivität In der Tätig­
keit der Rechtsschutzorgane, der 
Vervollkommnung der Aufsicht 

der Staatsanwaltschaft der UdSSR 
verabschiedet.

In Übereinstimmung mit Arti­
kel 1'68 der Verfassung der 
UdSSR überträgt das Gesetz 

über die Staatsanwaltschaft der 
UdSSR dem Generalstaatsanwalt 
der UdSSR und den ihm unter­
geordneten Staatsanwälten die 
oberste Aufsicht über die genaue 
undi einheitliche Durchführung 
der Gesetze-durch alle-Ministeri­
en. Staatlichen' Komitees und Äm­
ter, Betriebe, Einrichtungen und 
Organisationen, durch.die voll­
ziehenden und verfügenden Orga­
ne der örtlichen Sowjets der 
Voiksdeputlerten. der -Kolchose 
und anderen gesellschaftlichen Or­
ganisationen. durch die Funktio­
näre und Bürger.

Im Gesetz über die Staatsan­
waltschaft der UdSSR sind die 
Aufgaben Ihrer Organe In der 
gegenwärtigen Etappe der Ent­
wicklung der sowjetischen Ge­
sellschaft bestimmt. Es wird be­
sonders darauf.-hlngcwlcsen, daß 
die Staatsanwaltschaft durch Ihre 
ganze Tätigkeit die Erziehung der 
Amtspersonen und'Bürger im Gei­
ste der gewissenhaften Erfüllung 
Ihrer Pflichten. der Befolgung 
der Gesetze und der Normen der 
sozialistischenJ Gesellschaft för­

dert.
Die Abweichungen vom Gesetz, 

von den Norhien1 der sozialisti­
schen1 Lebensweise sind’dort mög­
lich. wo es mit der. Erziehung 
hapert, wo die Atmosphäre der 
Unduldsamkeit gegenüber Schlam­
perei. Mißwirtschaft. 'Gewissen­
losigkeit, Raffertum fehlt. So er­
gab eine Prüfung Im’ZeMnogra- 
der Fleischkombinat. daß man 
hier gegen die'Trunksucht nicht 
konsequent genug vorging. Dar­
aus folgten DisalpUnverletzungen 
und i andere gesetzwidrige Hand- 
iungen,.sogar wiederholte Verun­

treuung des sozialistischen Ei­
gentums. Die Ergebnisse dieser 
Prüfungsaktion im März d. J. 
wurden von der Gebietsstaatsan­
waltschaft dem Vollz.ugskomltcc 
des Gebietssowjets der Volksde- 
putlerten als Hinweis unterbrei­
tet.

Das Gesetz über die Staatsan­
waltschaft verleiht dem Staatsan­
walt große Vollmachten und wirk­
same Mittel, um sic effektiv zu 
nutzen. Das gestattet, den Rechts­
verletzungen vorzubeugen. die 
verletzten Rechte und Freiheiten 
der Bürger, die legitimen Rech­
te und Interessen der staatlichen 
und gesellschaftlichen Einrich­
tungen wiederherzustellen und 
auf diejenigen Bürger einzuwir­
ken. die ihre Pflichten unter 
Schädigung der Interessen der Ge­
sellschaft. des Staates, der Rech­
te anderer Personen nicht erfül­
len.

Die Verabschiedung des Geset­
zes üBbr die Funktion des Staats­
anwalts ist ein neuer großer 
Schritt zur Vervollkommnung 
der sowjetischen Gesetzgebung 
und der Festigung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit. Die Haupt­
sache In der Tätigkeit der Staats­
anwaltschaft ist gegenwärtig die 
Wirksamkeit ihrer Aufsicht.

Ich möchte ein Beispiel der 
prinzipiellen und wirksamen Auf­
sicht der Staatsanwaltschaft bei 
der Verteidigung der , Arbeits­
rechte der Bürger anführen.

Im März vorigen Jahres hatte 
der Direktor der Zellnograder 
Gießerei G. Makulow.den Meister 
B. Wygowski seines Amtes un­

gesetzlich enthoben. Die Gebiets­
staatsanwallschaft erhob dagegen 
Einspruch und verlangte. den 
Meister an seinem Arbeitsplatz, 
wieder einzustellen. Doch die 
Sache zog sich In die Länge, und 
die Werkleitung wollte der An­
weisung ues Staatsanwalts lange 
nicht folgen. Darauf wandte sich 
die Staatsanwaltschaft an die 
Unionsverclnlgung „Sbjusshiw- 
masch“, dem das Werk unter­
geordnet ist. und erreichte, daß 
die legitimen Rechte des Bürgers 
Wygowski wlederhergestellt .wur­
den und die Betriebsleitung eine 
Disziplinarstrafe erhielt.

Es handelt sich nicht nur dar­
um, Mißwirtschaft. LokalpatrioUs- 
mus. Mißachtung der staatlichen 
Disziplin und andere Verletzun­
gen der Gesetze rechtzeitig auf- 
ziidecken, sondern auch darum, 
diese gesetzwidrigen Handlungen 
zu unterbtlnden und Maßnahmen 
zu treffen, um die dazu führenden 
Ursachen und Umstände auszu­
merzen.

Dabei müssen wir uns ständig 
auf die Arb,eltskollektlve. auf die 
breite Öffentlichkeit stützen. Es 
gilt, den Schwerpunkt In der Be­
kämpfung dtr Rechtsverletzungen 
in âl£ Kollektive zu 'Verlegen. In 
unserem Gebiet gibt es viele po­
sitive Beispiele für das exakte 
ersprießliche Funktionieren der 
Formationen von Millzhelfern, 
der Räte für Vorbeugungsarbeit, 
der Kameradschaftsgerlchte und 
verschiedener Kommissionen. Ih­
re' aktive Tätigkeit gestattet es. 
die sozialistische Gesetzlichkeit 
und Rechtsordnung zu festigen. 
Seinerzeit wurden die guten Er­
fahrungen des Kollektivs des Sow­
chos „Krasny Majak“, Rayon At- 
bassar, verallgemeinert, wo die 
Rechtserziehung besonders er­
folgreich ist und man mit 
den Rec(itsschutzorganen engen 
Kontakt unterhält.

Je stärker wir die Werktätigen, 
die Öffentlichkeit in . den Kampf 
gegen die Verletzungen der 
Rechtsordnung elnbczlehen. desto 
wirksamer werden die Vorbeu-, 

gungsarbelt und die weitere Rechts­
erziehung dor Bevölkerung sein.

Kyshebal KOSHACHMETOW.
Erster stellvertrete n de r 
Staatsanwalt des Gebiets ;
Zellnograd
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